
Lucians philosophische Satiren.

Ir.

Im vorigen Heft ist eine Satire Lucians, in der man bisher
fälschlich zwei zeitlieIl aufeinander folgende Schriften zu se~en

glaubte, in formaler Hinsicht erörtert worden. Es soll jetzt der
'Versuch gemacht werden, aus der Gesammtheit seiner systemati­
schen Angriffe auf die Philosophie, zu welchen auch die be­
sprochene Satire gel1ört, von diesem Kampfe selbst ein möglichst
lebendiges Bild zu gewinnen. Denn da drei allgemein gehaltene
Streitschriften über diesen Gegenstand vorliegen (s. oben S. 94),
ist in der That Hoffnung vorhanden, durch strengere Interpreta­
tion der hier erhaltenen Andeutungen und Beziehungen die Ent­
wicklung dieses Waffengangs näher bestimmen zu können. Es
ist dies eine Aufgabe, in der ich zugleich die unumgängliche
Vorarbeit erkenne für das schwierige Problem, :Reste der alten
cynischen Satire bei I,ucian nachzuweisen, welche nur der fördern
kann, der mit vollem Verständniss für das durch die Zeit und
die persönlicJ;.~n Verhältnisse Lucians in seinen Schriften Be­
dingte daran ginge.

Für die zeitliche Ansetzung der drei systematischen Streit­
schriften drängt sich von vornherein ein Gesichtspunkt auf: deut­
lich unterscheiden sich diese allegorischen Entlarvungen der un­
ächten Philosophen durch die steigende Energie des Hasses. Am
gemässigtsten ist in dieser Beziehung der Bis ac 0 11 S a tu s. Da
nun diese Schrift mit i!lrer in zwiefacher Hinsiollt ausgeführten
Vertheidigung der seit Kurzem eingesohlagenen literarischen Bahn
sich offen11ar als das Programm des I.ucianischen Dialogs über­
haupt hinstellt, so kann man sie ohne Weiteres als das erste
Produkt deli\olrprincipiellen Kampfes ansehen. LP einem Programm
el'wartet man besonders klare und planmässige Aufklärung liber
die Absichten des Verfassers; und hier wird man dessl1alb auf
den ersten Blirk enttäuscht sein durch die verschiedenen Ge­
sichtspunkte, welche die Schrift in scheinbar unzusammenllängender
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Weise neben einander verfolgt. Nach einer Jeremiade über
die Ueberbürdung der Götter duroh Amtsgeschäftesohickt Zeus
den Hermes mit der Gerechtigkeit. auf die Erde nach Athen,
um eine Reihe längst fälliger Gericl1tstermine abzuhalten, deren .
Vertrödelung schon lange lhrren im Publikum erregt hat. Wir
sahen oben (S. 94), wie die Wandergespl'äche des Hermes und
seiner Schwester Gelegenheit geben, den Angriff auf die falschen
Philosophen auszuführen, Nun beginnen die Verhandlungen und
es werden folgende Fälle zur Tagesordnung gestellt: 1. die Trun­
kenheit klagt gegen die Akademie in Sachen des Polemo wegen
Sklavenvert'ührung, 2, die Stoa gegen die Lust (Tjbov1\) wegen
Vergewaltigung, weil diese ihr ihl'en Liebhaber Dionysius ab­
spänstig gemacht, 3, die Schwelgerei (Tpu<pft) gegen die .Tugend
wegen des Aristipp, 4. die Wechslerkunst gegen den Diogenes
wegen Ausreissens, 5. die Malerkunst gegen den Pyrrho wegen
Desertion, Von diesen Fällen werden in aller Ausführlicllkeit
verhandelt nur der el'ste und zweite, Der dritte wird vertagt,
die beiden letzten erledigen sich durch einige scblechte Witze.

Hiermit ist die Situation eigentlich erschöpft, Der Auftrag
des Zeus ging Imr dahin, die abgestaudenen Processe {tWAO'U~

()i1(a~), die von Sohhnmel und Spinneweben schon halb zerfressen
seien, zu erledigen, Und dooh kommt der Verfasser erst jetzt
zur Hauptsaohe. Mit dem Geständniss, dass sie von Rechtswegen
nicht zu den <alten' gehören, und nur mit der Motivirung, dass
sie wegen der Aehn Iicbkeit der Objekte (in der That falleu sie
untel' die Rubrik MKCU TEXVat~ ~ ßiOl~ ~ Errl(jTf],wl~ rrpoc;; (iv~

bpa~ Errl'JHEAjJEV(U) mit den andern verwandt seien, hat schon
am Anfang der Sitzung Hermes zwei Rechtsfalle jüngsten Da­
tums eingeschmuggelt (c,14), und indem diese nun anhangsweise
und sozusagen gegen die Verabredung vorgenommen wel'den,
bringt der Verfasser die eigentliche Tendenz der Schrift zur
Geltung, er begl'ündet seinen Abfall von der Rhetorik und macht
für seine Dialoge Propaganda,

Wir dürfen uns aber nioht bei dem Eindruck der Planlosig­
keit beruhigen, (len es machen kÖnnte, weun so, was Hauptsache
ist, in einen erst nachträglich motivirten Anhang hineingezwängt
wird. Die symboliscl1e Form, in welche der Verfasser seine Ge­
tlanken ldeidet, n''otlligt vielmehr dem Intel'preten unabweisbar
die Pflicht der Auslegung und Deutung auf. Und hieI' scheint
mir ein Hauptgedanke ganz unverkennbar der allegol'isohen Form
zu Grumle zu ; die in dieser Schrift empfohlenen Dialoge
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erllebell Ansprl1cll auf selbständige ll1IilosoplIiselJe Bedeutung; sie
sind nicht als litterarische Spielereien ,anzusehen. Ob die gedank­
liche Dürftigkeit derselben hierzu im Widerspruch stellt, ist eine
ganz andere Frage; aber so viel ist klar: wenn die SendboHn des
Zens und ihr Helfer Hermes, der Gott der Rede, gleicll naoll der
Verhandlung über die grossen, Jalll'hunderte alten Streitfragen der
praktii>chen Philosophie die Dialoge 1ueians als beaohtenswerthe
Instanz deklariren (denn das lleiest es, wenn der Dialoglls mit
seiner durchtällt), so· nimmt 1ucian nil' die in seinen
Dialogen verfoclltene Lebensauffassung philosophisohen Werth in
Anspruch. Die Worte der Vertheidigungsrede gegen die Rbe­
torik (c. 32), cer habe den Entsohluss gefasst, in die Akademie
und das Lyceum zu geben, um fern vom Lärm der Geriohtllllöfe
und den Beifallsbezeugungen der Rhetorensohule sioh mit dem
Dialogus zu unterhalten', sind deshalb durclIaus ernst zu nehmen
und die Spöttereien in der Vertbeidigungsrede gegen den Dia­
logus (c. 34) über platonisohe Subtilitäten besagen nicht, dass
sein Dialog philosophisch werthlos, sondern nur, dass er nicht
speculativ sein solle.

Die Anlage ist also durchaus nioht planlos, sondern
höchstens anmassend. Sie bot nun (denn wir müssen noch eine
Weile zwischen den ZeHen lesend weiter deuten) dem Verfasser
zugleich Doch einen anderen Vortheil: es mussten, um sie zu
verwirklichen, vor der eigenen Sache in gleicher symbolischer
Weise bedeutsame philosophische Fragen für und wider
verhandelt und dll.rliber entsolIieden werden. Hier konnte er nun
die WallI so treffen, dass sie ilun Gelegenlleit gab, seine Stel­
lung zu einigen philosophischen Grundfragen dabei zu entwiokeln.
Und augenscheinlioh sind die fünf ersten Processe in dieser W<eise
zu verstellen. Wenn die Tryphe iluen Process gegen die Aka­
demie wegen des Polemo verliert~ so vertritt Lucian damit
gegenüber einem wiisten Genussleben den Werth einer plliloso­
phisch gemässigten Leb.!tnsführung. Dass er die Akademie zur
Fürsprecherin diesel' Sa~he maoM, würde an sicll schon beweisen,
dass er aller übertriebenen Askese abhold ist. Aber um jedes
Missverständniss zu vermeiden, lässt er den ganz parallelen Fall
folgen: Hedone. Die Sache der letzteren mInt. Epi­
cur und siegt, was nun auch nicht mellr missverstanden werden
lrann, da in dem VOl'llergehen des akademischen Sieges (\ine
stillschweigende. Abwellr gegenüber böswilliger Auffassung der
Hedone liegt. Dass nun aber nicllt, wie in dem ersten Fall, die
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Sache damit erledigt ist, sondern dass die Stoa an Zeus appel­
lirt (ein Fall, der von vorneherein vorgesehen ist l ), dttrfte sohwer­
lioh bedeutungslos sein. Denn der Verfasser will in diesen lus­
tigen .Geriehtsscenen wohl seine Sympathieen andeuten, aber keine

. dogmatisch festen Urtheile fällen. Deshalb kommt es ihm ge­
legen, dass er mit dem gleichen Kunstgriff auoh die Entsoheidung
ttber die Al'istippische Theorie, als noch nicht sl)ruchreif, wieder
von der Tagesordnung abweisen darf. So lange die Neigungen
und Anlagen der Menschen versohieden sind, so lange wird man.
auoh wissenschaftlich über diese Prinoipien hadern. Auch spielt .
noch ein anderes Motiv hinein. Epikur war nicht ganz opjectiv
verfahren bei seiner Apologie für den Herakleoten Dionysius.
Sehr wesentlioh wurde von ihm der Seitenblick auf die heuch­
lerischen Vertret,er der stoischen Doktrin verwandt (c. 21 EWPU
rap, oillUl, TOtJTOU~ rr€pi TOU KUpTep€tY Kai &'YEX€<yf)at TOU~ rr6­
you/b rroXA« tll€Et6YTU~, lbiq be T~Y Moy~y 9€purreuOYTat;; KTA.).
Dei' Spruch also, der diese verdammt, trifft noch nicht ebenso
die reine Lehre der Schule.

Ueber die persönliche Neigung Lucians ist aber kein Zwei­
fel. Diese wendet sich ganz, wie in den anderen Schriften, J

BO auch hier den beiden so entgegengesetzten Philosophen Epikur
und Diogenes zu. Die Akademie und Stoa treten nur als Gat­
tungsbegriffe auf. Epikur behält pel'sönlich Recht, und
in drastisoher Komik prttgelt Diogenes seine Anklägerin aus,
dem Gerichtslokalheraus 2. Für den flüchtigen Scherz indessen,
mit dem (leI' fünfte Fall (PYl'rbo gegen Malerei) abgethan wird,
finde ich keillen tieferen Bezug.

Dagegen fällt jetzt ein sehr bedeutsames Lieht auf Alles
was über die Untersoheidung der wahren und falsohen Philo­
sophen gesagt wird. Freilich treten diese Aeusserungen hier nm
erst gelegentlich und in scheinbar unwesentliohe Wendungen der
Handlung eingeflochten, auf, aber gerade in dieser FOl'm er~

kennen wir die bewusste Tendenz. Bedenken wir, dass hier ein
bisheriger Rhetor einer neuen philosophisohen Schriftgattung un­
ter einem philosophisch interessirten Publicum Geltung verschaffen
will. Wenn nun in einer solchen Schrift die·· Götterboten auf

1 0.4: €i b€ TI<; dblKOV OlOITO '(E'fEvfl0'8at TIiv Kp(mv, tE€'ivat ElpE'v­
Tl E1!:' Ej.lE bu«iZ:EO'SCt! EE u1!:apXfj<;, 111<; €i j.lTJbe TQ n:apa:rrav ebEbh<(l(1TO.

2 Nach dem S. 87 Bemerkten kann dies nicht anders aufgefasst
werden,
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ihrem Wege vom Himmel zur Erde, auf der sie alsbald unter
anderen wichtigen philosophischen Entscheidungen auch die offi­
<'ieUe Anerkennung des neuen Lucianischen Dialogs puhliciren
sollen wenn sie auf diesem Wege eingehend von der jetzigen
rapiden Ausdehnung der Philosophie und ihrer theilweisen Ent­
artung reden, wenn sicb ferner hei dem zweiten nechtsfaUe er­
giebt, dass eine alte angesehene Philosophenschule durch ihl'e
Vertreter schon so in Ven'uf gebracht ist, dass die Stimmen der
Richter Bämmtlich gegen sie ausfallen, so heisst dies, aus der
aUegOl'isehen Sprache in einfache Prosa übersetzt, dass es mit
Rüelrsieht auf die Missstände in der zeitgenössischen Philosophie
in dem eigenen Interesse derselben hohe Zeit sei, dass ein
nttehtern und vorurtheilslos denkender und dabei phi­
losophisch wohl unterrichteter Mann, wie Lueian,
dieseUebelstände in seinen satirisch-philosophischen
Dialogen beleuchte.

Dies geschieht nun hier und davon ging ich oben aus
wie es von einem Mann zn erwal-ten war, der tiber principielle
Fragen noch keine literarischen Händel mit den Philosophen ge­
habt hat, ganz objelrtiv, nicht ohne Milde und Schonung. Die
Gerechtigkeit furchtet sich allerdings vor ihrer Erdenfahrt eben
der jetzigen Philosophen wegen, von denen. sie böse Diuge ge­
hört hat (c. 7). Sie führen ihren Namen im Munde, aber aus
ihren Handlungen ist zu entnehmen, dass sie ihr die Thtire ver­
schliessen werden, an der sie anklopft, Denn die Ungerechtig­
keit ist bei iqnen zu Hause. Aber Zeus und noch mehr Hermes,
der gleich darauf der ängstlichen Schwester seine Erfahrungen
tiber die Philosophen mittheilt, beruhigen sie. Allerdings be­
ginnt der Letztere recht malitiös: Die Mehlten haben von der
Philosophie vielen Nutzen gehabt, wenn er atlCh nur darin be­
stehen sollte, dass sie aus Scheu vor dem philosophischen Co­
stüme massvoller sündigen. Dann aber tlleilt el' sie in drei
Klassen ein: Einige sind allerdings darunter, dann abel'
kommt die grosse Menge der Halbweisen und HalbschleeMen,
und endlich giebt es einen Rest, bei denen die Philosophie, wie
eine kräftige Farbe, auf den Grund gedrungen ist Ulld alle an­
deren Scham.rungen ausgetilgt hat. Diese werden dich mit offe­
nen Armen empfangen I, Aber die Besorgte ist noch nicht ganz

1 c. 8 OUK oAlla rap n:pöc; qJlAo(l'oq>iac; wqJE1tlVTm oi n:oAAol ao­
'rWV' Kai lap EI j.lT)bev dUo, «Ibo! lOOV 'roO (l'XJ1!J.(:('ror; !J.E'rplun:Epn lHn-
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beruhigt nnd wemlet sioh auoh an Pan um Auslumft (0. 11).
Dieser ist den Philosophen weniger hohl. Er moquirt sich über
ihre lärmenden Disputationen, und formuIirt seine Meinung un­
höflich dahin, dass er sie alle fiir eine Art Sohwindler (aXal:6­
VEr;; TIVE~C;;) halte, ja Cl' würde als Augenzeuge von Dingen, welclle
diese Leute im Dunkeln treiben, beriohten köunen - dooh hier
brioht die züchtige Göttin sohleunigst daa Geapräch ab. Es aind
aber die Aussagen dieses rauheu Naturbursohen, eIer selbst be­
kennt, von der Sache niohts zu verstehen, nicht so sehr gravi­
rend. Und auch Epii,Ul' an der erwähnten Stelle e1'1,ennt wenig­
stens an, dass das Dekorum gewa,hrt bleibe.

Gegenilber den späteren wel,den die des Bis AcouBatllS
als sehr zahm erscheinen müssen. Ganz' anders ist gleich die Ton­
art, in der die folgende Schrift ist, Allctio-Piscator.
Diese Composition ist die nach den Umständen erweiterte und
verstärkte Wiederholung des Bis aoousatus. Es ist nun von
grösstem Interesse, diese Umstände festzustellen, zu ermitteln,
worin sich die Lage für den Vel'fasser hat. Der erste
Eindruck ist deutlich dieser: Damals filhrte er sich ein, seine
Intentionen mussten bescheiden angedeutet werden. Hier hat er J

den RUckhalt, den die öffentliche Besprechung einem Autor zu
verleihen pflegt. Was im Bis accusatus zwischen den Zeilen ge­
lesen werden musste, wird im Piscator ohne Umschweife ausge­
sprochen.

Dies zu ftihlen ist leicllt, schwer die gleiohartigen vorhan­
denen Schriften damit in Verbindung zu setzen. Und der Ver­
such, eine ohronologische Ordnung herzustellen, stöset gleich
auf ein ei'genes Problem, Die Art nämlich, wie im Bis accusatu8
der Dialogus den angreift nud dieser sich verantwortet,
zwingt zu der Annahme 1, dass dem Publikum schon Proben
der neuen Mischgattung, in der AriBtophanischer und Menippei­
scher Spott mit Platonischer Diktion, Poesie und Prosa zusam-

Il(lp'ravoucn, lTAJiV dllAu Kai lloX91jPOl<; TI<1IV tVT€OE1J aOTwv - xPJi yap
oTllal TUAlj6fj A€Y€LV - EviOI<; oe iJj.llaoq101t; Kai iJlll<jlaUXol<;' €TI yup au­
TOV<; M€TEßalTT€V l'j <jlIXO!Jo<pia lTapaXClßoOO"a, 611'00"01 MEV oilv e<; !<opov
l!.rnov Ti'j<; ßa<pfj<;, XPllO"Tol aKplßw<; att€T€XE0"81l0'ClV CtMIY€l<; hEpWV xpWj!d­
TUN Kai lTp6<; T€ TtlV crftV UTrOOOX~V OU1'OI hOIMOTCl1'OI' ÖcrOI OE UTrO 'wO
n:aXal (lOttO\) /lft e<; ßdBo<; TCajJEOEtaV1'O orrOo'ov OWO'On:OlOV TOU 'Pap~ldKOU,

TWV MEV dHwv dM€\VOUC;, dT€XEIC; OE (»).LWC; •. ,. (To\ 1,!lEVTOI M1Xov on /l€TU
TÜJV dpiO'TWV ft OIClTplßJi 1100Tal.

1 Hierüber mehr unten S. 187 ff,
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mengedrängt sind, vorlag. Nur dann konnte das Publikum mit
Interesse dieser literarischen Reohtfertigung folgen, wenn es sohon
einmal mit Antheil von solohen Dialogen Kenntniss genommen
hatte. Hier aber liegt eine Sohwierigkeit: Der Bis aoousatus,
der die neue Thätigkeit eben i~auguriren will, scheint vielmehr
eine erste Periode abzuschliessen.

Es muss erlaubt sein, hier für einige Momente den Boden
der überlieferten Thatsachen zu verlassen, um, meist schon be­
kannte Beobachtungen verknüpfend, ein Bild von den Verhält­
nissen zu gewinnen, die Lucian zu dem veränderten Lebensplan
führten. Nicht von heute zu morgen pflegt man zu der Ansicht
zu kommen, dass der von Jugend an betriebene Beruf eine unerträg­
lich fade Beschäftigung sei, nicht von einem Tag ~um andern macht
man die Entdeckung, ein guter Humorist zu sein. Und dem Vierzig­
jährigen, der aus reicher Erfahrung das Leben der Zeit in allen
Theilen des Welh'eichs in seinen Höhen und Tiefen kannte, wird auch
nicht plötzlich über Nacht die unerwartete Enthüllung geworden
sein, wo in diesem philosophischen J alnhundert die unerschöpflichste
Fundgrube für den Satiriker sei. Seit gut fünfzehn Jahren kannte
er die Weltweisen seiner Zeit, und wir sind berechtigt zu sagen, dass
er ihr Treiben keineswegs als flüchtiger Augenzeuge beobachtet
hatte. Luoian hatte jenes glückliche sanguinische Temperament,
das sich mit rascher Anempfindung an einer grossen Idee schnell
erwärmt, gepaart mit einer kritischen Behutsamkeit, die auch im
Affekt sich der Schranken der eigenen Persönlichkeit bewusst bleibt.
So hat er alll junger Mann mächtige, aber nie wirklich nachhal­
tige Einflüsse der Philosophie von verschiedenen Seiten aus er­
fahren. Noch giebt der Nigrinus deutlich Kunde von einer Zeit
seiner Jugend, in der er mit leidenschaftlicher Bewunderung zu
einem Vertreter des Platonismus aufblickte; und wie er als
25jäbriger nahe daran war, sich einem Philosophen anzuschliessen,
der im Sinne der stoisch-cynischen Moral lehrte 1, erzählt er sehr

MI

1 Mit dem Platoniker Ta ur u s will Fritzsche (Il 2, 153) den Un­
genannten des Hermotimus c. 24 identificiren, mit dem Platoniker Ni­
grinus Croiset (nach Wetzlar, essai sur la vie et les oeuvres de Lucien
p.9 und Me~. de l'acad. de Montpellier t. VI p. 362 ff). Fii.r beide Behaup­
tungen scheint nach meiner Ansicht der Beweis nicht erbracht, wenn ich
auch nicht läugnen will, dass ein Platoniker der damaligen Zeit so un­
platonisch sprechen konnte (vgl. Zeller, Gesch. d. gr. Phi!. Iva 802 ff.).
Sicher ist nur, dass die Ansichten dieses Ungenannten, der von Lucian
angeführt wird, um dem S t 0 i k e r Hermotimus möglichst entgegen
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hübsoh im Hermotimus 1, einem Dialog, der, in hohem Grade
Gelegenheitssohrift, ganz von der lleiligen Wuth übel' die Narren­
possen eingegeben ist, zu denen sich ernste Männer ihrer eigenen
besseren Natur zuwider durch die herrsohende Zeitströmung hin­
reissen lassen. Aber auch noch dieser Schrift erfreut er sich
an der Erinnerung, wie ihn einst in dem Verkehr mit jenem
würdigen Philosophen die Ideale von der Bedürfnisslosigkeit der
menschlichen Natur, der Gleichheit und Brüderlichkeit deI'
::Menschen, der Verwerflichkeit der Sklaverei berauscht haben,
und _in den Worten, dass sie, recht verstanden, noch immer die
seinen seien 2, könnte man versucht sein, etwas wie eine senti­
mentale Anwandlung herauszuhören, dass diese Zeiten so weit
zurückliegen.

Auf die Ueberzeugungen des ::Mannes Lucian haben diese
philosophiscllen Anregungen der Jugendzeit nicht mehr den lei­
sesten Einfluss ausgeübt, wohl aber auf die Reizbarkeit seines
persönliohen Empfindens den Vertretern der Philosophie gegen­
über. Hat man sich auch nur vorübergehend fUl' eine Idee be­
geistel't, so ist es immer ärgerlich, diese von nichtigen Gesellen
zum Gesclläft gemacht zu sehen, Lucian blieb Beobachter. Im
Vollgefühl des Lebens und eines wachsenden Ansehens im eige­
nen Beruf werden ihm diese TItbelstäl1de keine schlaflose Nacht
gemacht haben, Aber sein Auge schärfte sich, sei11 Witz übte
sich. Lange ehe er der Rhetorik den Rücken kehrte, mögen
seine Bonmots über die Philosophen im geselligen Kreise oder
auch wohl als Würze rhetorischer Leistungen bekannt und be­
lacht worden sein, mag er in manllhem Philosophenkreise eine
gut gehasste Persönlichkeit gewesen sein.

Nun scheint aber der Erfolg in der rhetorischen anfangs
so glänzenden Carl'iere in den reiferen Mannesjahrenden An-

zu kommen, den reinsten cyuischell Kosmopolitismus verratbelL Gegen
Staat und Familie I-lflTE 1TaTpibo<; Ti)<; EVTaOEla .. TCOAUV TColElaElal TOV
MTOV I-lJ1TE TCaibwv 11 TOV€WV KT;'. (diese Worte spricht der Ungenannte
zwar noch nicht, abel' sie bel'eiten sein Auftreten vor, c, 28), dann c.24
von der idealen 1I'6b<; olme Rangunterschiede dXM Kat ßa pßdp0 U <;
Eflno;'ITEuEaElal TCOXXOU<; Kai bouXou<; KTA., und so fort bis zum Schluss:
TO bE XdplUv ii KpdnlUv 1'1 EUTCaTpioll<; 11 uTEVVij<; 1') bOOAO<; Tl ElEU9Epo<;
OUbE ÖXIU<; EtVal fJ A€TEoi'lm EV T~ 11:0"1'.1.

1 Deber diesen mehr S. 178 ff.
l! c. 25 Kai Tap aUTO';, W'EWOTlflE TWV aUTWV <rot tpw Kai OUK

I!<rTIV ÖTi tJ.v flOl 11:pO TO\1TIUV EuEaiIJIlV TEvE<ri'lal.
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sprüohen Luoians nioht in gleioher Weise entsprochen zu haben.
Nur dass wir nicht in äusserlioher Weise das Fiasko zum allei­
nigen Grtmd der 8chwenlmng machen dürfen. Diesen so
lichen Geist, der den mannigfachsten EI'scheinungen des Lebens ein
rasches Interesse zuwalldte, musste auf die Dauer die monotone
Thätigkeit des Rhetors abstossen. Zwar das Wanderleben des
Virtuosen, Eliese eine Ersclleinungsform der damaligen Rhetorik,
war durchaus nach seinem Shm und in dieser Hinsicht ist er trotz
aller seiner Gegenerklärungen Rhetor geblieben. Aber ein Toud­
etenleben führen und bier und dort die FrUohte der Lectüre des
Nachdenkens und der stiliBtischen Fähigkeiten in wohlgepfh~gten

kleinen Compoeitiollen vor einem gewählten Publicum vortragen,
das machte damals den Rhetor nioht aus. Das Beispiel der ge­
feiertstell Vertreter des Standes zeigt, dass zu den eigenen red­
nerischen Leistungen als nothwaudige Ergänzung der Unterricht
in der RhetOl'ik dazultommen musste 1. Nur wer sich daneben
mit· unermüdlioher Geduld einer bildungsbeflissenen .Tugend wid­
mete, die hundertmal hergeleierten Beispiele wieder vortrug,
vortragen liess, corrigirte, trug jene ersehnten Friichte davon,
Ruhm, Geld, Geltung, die ganze vielbeneidete Stellung, die Lu­
cian selbst in f~iiheren Jahren in den höchsten Tönen- ("gI. Som­
nium ß. 9ff.) besingt, Diese Lehrthätigkeit wird den geistigen
Feinschmecker, den die Lektüre der Alten eben doch tiefer be­
rtihrte, als die Meisten seiner Fachgenossen, zuerst abgestossen
haben. Jene rhetorhmhen Experimente, von denen ich oben
(S. 102ff.) sprjch, werden wir mit dem wachsenden Unbehagen an
.einer nicht befriedigenden Thätigkeit in Verbindung setzen dürfen.
Wohl möglich, dass sich sein Hörsaal leerte, noch ehe er eine
Reihe peinlicher Erfahrungen durch den definitiven Entschluss
Lehrthätigkeit zu entsagen abgeschnitten hatte, Es wird die
Unbehaglichkeit dieser Uebergangszeit verschärft haben, dass der
immer schlagfertige Spötter seinen Unmllth über die Kreise, von
denen er sich ]lalb halb zu lösen begann, nicht offen aus­
lassen konnte. Freilich nicht das ]lat ihm die Zunge gebunden,
dass er Alles, was er bisher erreicht llatte, der Rhetorik ver­
dankte, vielmehr, dass sie eine Macht war, welcher
der EinzelnOl"'Völlig wehrlos war. Diese Zeit sah den Inbegriff,
die Bliithe aller menschlichen Cultur in illr und umgab ihre
Hauptvertreter mit fürstengleichem Glanz. Und als er später

1 Vgl. Rohde, Griech. Roman 295.
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seinem Herzen doch einmal Luft machte gegen die überlegene Geg­
nerin llv /lOVl']V 6a.uwitouo"lV Ka.t ElTlrpa<povTat lhraVT€t;; 1Tp0<JTaTlV
€auTluv, so hat es ihm nur die Folge eingetragen, dass sein Name
in den nächsten Jahrhunderten wie ausgelöscht erscheint.

Wir dürfen also annehmen, dass Lucian in der Zeit etwa
vom 37. bis 39. Lebensjahr sich von aller öffentlichen Thätigkeit
mehr und mehr zurückzog und endlich ganz privatisirend eine Art
wiederholtel' Lehrjahre durchgemacht hat. gr wird damals die
attische Literatur von Neuem mit gereiftem Urtheil durcharbeitet
haben. Dabei bot die wiederholte Lektüre der platonischen
Schriften den Anlass, und die Zurückgezogenheit, in der er lebte,
die bisher nicht gekannte Ruhe und Sammlung, auch einmal den
philosopllischen Fragen in grösserem Zusammenhang näher zu
treten. Die Stellen in seinen Werken, in denen er von dieser
Vorbereitungszeit spricht (Bis accusatus c. 32 Piscator c. 29/30)
athmen durchaus jene befriedigte Ruhe, welche ein stilles Stu­
dium gerade erst iu reiferen Jahren zu bieten vermag. Nur dür­
fen allerdings solche Stellen nicht so aufgefasst werden, als ob
ihn an diese Stuclien ein wirkliches Interesse für den philosophi- .
schen Gedankengehalt gefesselt habe. Wa8 ihn dabei interessirte,
war lediglich das ästhetische Wohlgefallen an der Form, der In­
halt war und blieb ihm dergestalt gleichgültig, dass er ihn ganz
beliebig zu seinen jedesmaligen 1itterarischen Zwecken ausspielen
konnte. Dafür ist, wie sich gleich zeigen wird, unter vielen an­
del'en die gleichzeitige Entstehung des Bis Accusatus und des Her­
motimus der vollgültigste Beweis.

Für neue litterarische Unternehmungen erwies sich nun aber
bald die nähere Kenntniss des philosophischen Treibens als emi­
nent brauchbar. Jene Zeit ruhiger Studien konnte nicht von
langer Dauer sein. Denn für ein Leben ausschliesslicher wissen­
schaftlicher Musse war dieser betriebsame Mann nicht geboren.
Sein regel' Geist sehnte sich nach öffentlicher Wirksamkeit, An­
erkennung, nach persönlicher Reibung. Wer nun in späteren
Jahren zum zweiten Male in der Lage ist, sich. für eine Lebens­
thätigkeit zu entscheiden, pflegt es mit genauer Abwägung des
eigenen Könnens zu thun. Lucian aber wusste damals längst,
dass, was ihn vor Vielen auszeichnete, sein Blick für das Lächer­
liche und die Gabe war, dieses plastisch darzustellen. Bei seinen
Studien mochte er neben der attischen Komödie eben jetzt mit der
cynischen Satire, den Schriften des MenippoB, vielleicht auch au­
derer Cyniker näher bekannt geworden sein. Es reifte der Entschluss
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in ihm, diese Satire zu erneuern. Bei der Wahl des Gegenstandes,
auf den er seine Pfeile richten sollte, mochte es ihm schwer wer­
den, VOn seinen bisherigen Collegen abzusehen. Aber neben der
entschiedenen Inopportunit.ät eines solchen Kampfes erleichterte
ihm den Entschluss, sich gegen eine andere Seite hin zu wenden,
nämlich gegen die Philosophen, die besonders taugliche Beschaffen­
heit dieses Standes als Angriffsobjekt.

Auch hier fehlte ja nicht die persönliche Indignation, die die
Satire macht (vgl. S. 168), nicht der gründliche Einblick in die that­
sächlichen Verhältnisse, den die Studien der letzten Jahre noch etwas
mehl' erweitert hatten. Vor Allem aber, hier war es möglich, dem
Spott einen tieferen Hintergrund zu geben, den Angriff im Dienste
einer höheren moralischen Tendenz erscheinen zu lassen, der Ten­
denz nämlich, die guten Elemente der Philosophie vor den Rück­
wirkungen ihrer schädlichen Auswttchse zu retten. Lucian konnte
sein Thema nicht zeitgemässer wählen. In diesem Jahrhundert,
wo vom Thron des Cäsaren bis in die Zelle des Sklaven philo­
sophirt wurde, musste der Gedanke überall auf Beachtung stossen,
sei sie nun freundlicher oder feindlicher Natur. In der That
konnte er hoffen, dass (lie Anerkennung, die dem Rhetor neben
vielen glänzenderen versagt worden war, dem 11hilosophirenden
Laien zu Theil wel'den würde.

Dabei war es nicht nöthig, Partei für eine bestimmte Sekte
zu ergreifen. Im Gegentheil, es war viel wirllsamer, wenn aus
den Kreisen des Laien-Publilmms heraus der Patronus erstand,
der die Sache- der <guten> l'hilosophen verfooht. Seine Indifferenz
gegenÜber den wissenschaftlichen Problemen der Philosopllie
(wenn er sich darüber innerlich ganz klar war) brauchte ibn
nicht zu beengen. Ihm genti.gte das Interesse an ihren kÜnst­
lerisch -stilistisohen Leistungen und die volle Wti.rdigung, die
er ohne Zweifel für die moralische Tüc1ltigkeit Einzelner em­
pfand. So konnte er trot.z aller Skepsis mit einem kleinen
sacrificium intellectus MICh fitr jene Probleme eintreten, etwa wie
heutzutage ein Freidenker das ]<'esthalten an den kirchlichen For­
men im Interesse der öffentlichen Moral empfiehlt.

Nur so konnte er eine Wirksamkeit seiner Satire erhoffen.
Ein bloss.....oppositiol1eller, rein negativer Spott belustigt wohl
Einzelne, verfliegt aber rasch und prallt vor Allem wirkungslos
VOll der geschlossenen Pront der Gegner zurüok. Jetzt aber hatte
er im philosophischen Lager selbst. seine Partei und damit war
seine Satire lebensfä.hig geworden.
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Wenn man die in Bezug auf den Nachdruck und den Um­
fang des Angriffs so sehr versohiedencn Satiren (siehe S. 92 ff.)
überblickt, könnte man auf den Gedanken kommen, den Verfasser
habe vielleicht die steigende Ei'bitterung des Kampfes allmählich
fortgerissen und ihm endlich jene Patronatsrolle aufgezwungen.
Aber die Annahme eines planlosen Fortgerissenwerdens, wie sie
die vorangeschickten Erwägungen, das vorgeschrittene Lebens­
altel', in dem sich Lucian zur Satire entschloss, unwahrscheinlich
machen, ist ganz ausgeschlossen, wenn man die chronologische That~

sache von deI' diese allgemeinen Betrachtung,en ausgingen.
Ich sagte, der Bis acousatus, so sehr er den Charakter

einer erstmaligen Probeleistung und eines litterarischen Programms
an sich trägt, setze doch mit Nothwendigkeit andere satirische
Schriften Lucian's voraus. Das heisst: wir werden zu der An­
nahme gezwungen, dass von Lucian mit einem Male, oder wenig­
stens in den ldirzesten Zeitfristel1 eine ganze Reihe gleichartiger
gegen die Philosophen geriol1teter Prodnkte in die Oeffel1tliohkeit
gebracht worden sind.

Es leuchtet ein, aass Mer ein fester Plan vorliegt: Naoh
einer jahrelangen Pause, die er in pl'ivaten Studien zugebracht
hatte, wollte Lucian mit ganz neuen Leistungen vor das Publi­
kum treten. Wie sollte der erste Schritt hierzu geschehen?
Sicherlich indem del' auf diesem Gebiete nooh ganz unbe­
kannte Autor gleich seine letzten Ziele enthüllte, Er musste
vor Allem bekannt werden uud der beste Weg hierzu war, wenn
in kurzer Zeit eine Menge von satirischen Leistungen möglichst
pikanter Natur auf den litterarischen Markt gebraoht wurde~.

Eine goneralisironde Tendenz durften diese ersten Versuche noch
nioht haben. Sie sollten nur reizen, angreifen, Widerspruoh erregen.
Wenn sie über das Ziel hinaussohossen, scheinbar die Phi­
losophie ausnahmslos in die Schranken riefen, sioh widersprachen,
so schadete das gar nichts. Ihr Zweck war erreioht, wenn sie
Aufsehen gemacht, die öffentliche Stimmung erregt hatten.

Sobald dies gewonnen war, erschien der vermuthlioh längst
fertige Bis acousatus. Wohl glaublich, dass der Verfasser mit
Ungeduld den Augenblick erwartete, wo er ihn ediren durfte,
Denn es ist ersichtlioh, in wie erwünscllter lVeise sioh nUll seine
Situation veränderte. Wer bisher mit ihm gelacht hatte, erfuhr
jetzt zu seiner Herzstärkung, dass Solohes im Interesse der
Sache geschah. Die Angegriffenen, die den Laien bisher mit
kurzer Verachtung abfertigen durften, mussten auf die Anmassung,
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dass hier in höherem Interesse gegen sie eingeschritten werde,
wohl oder übel sich in angelegelltlicherel' Weise verantworten.

Ich habe vorhin ausgeführt, dass der Hinweis auf die M­
here Mission der Lucianischell Satire im Bis accuaatus nirgends
mit klal'en Worten ausgesprochen, aber derart in die Comllosi­
tion des Scbriftc·bens hineinverscblungen dass sie jeder Auf­
merksame zwischen den Zeilen lesen musste, In der That, für
einen Autor, welcher rur die Sache der Philosopllie noch keill
ernstes Wort ~esprochen hatte, der einzige Weg, sein Vorhaben
geschmakvoll anzukündigen. Von jetzt an war diese scheue Zu­
rückhaltung nicht mehr angebracht. Alle seine bisherigen Spöt­
tereien waren durch den Bis aocusatus in ein anderes Licht ge­
rückt. In die öffentliche Besprechung seiner Satiren war ein
Gesichtspunkt hineingespielt worden, der, mochte er nun viel
oder wenig Anklang finden, von Lucian jedenfalls gründliCh ans­
genutzt werden konnte. Wenn er jetzt wieder zur Feder griff
(und dass es bald geschah, auf der Hand; denn es galt, das
einmal erregte Interesse zn benutzen, bis die Position gesichert
war), hatte er den grossen Vortheil, siell als den Verketzerten
hinstellen zu können, dessen l'eineBestrebungen im Dienst der
Saclle von den falschen Philosophen schmählioh missdeutet wer­
den. Er brauohte ja die einzelnen gewiss wenig schmeichelhaften
Aeusserungen über ihn aus philosophischen Kreisen, die im Pu­
b1ioum umliefen, niclJt thatsäehlich zu registriren, wohl aber
konnte er aus ihrer Gesammtheit sich jene litteral'isch so brauch­
bare Rolle des verkannten Propheten cOllstruiren.

Von dieser Fiction macht er denn auoh im Piscator, wie
wir schon im vorigen Capitel sahen, den ausgedehntesten Ge­
brauoh. Den ungerecht Angegriffenen hindert nun keine .Seheu
mehr von seinem hohen Berufe direkt -zu reden, ganz im Pro­
phetentone spricht er zur Philosophie über sich: Ich bin der
Hasser der Schwindler, der Hasser der BetrUger, Lttgner und

1 C. 20 /AuJUAaZ:wv El/Al Kai /AU10roll~ Kai /AIO'01j1EUOT]~ Kai /AIOOTUq>O<;
Kai /AUIW niiv TO TOIOUTWOE~ €loo<; TWV /A1apwv dvGpwTI"wv •. 00 /AT]v dAAa
Kai Tliv €vavTiav aOTIJ (sc. 'rtXVllV) mivu dKptpwl,; otoa •. q)jAaAt1GTJ~ TE
rap Kai q>IMKaAO<;; Kaiq>IAan:A01KO<;; Kai 80a "4J q>IAEl09al tUTIEVij' n:Aliv
MA' O).,{rOl ~vu 'rlXU'rYjC;; liE10l "ijc;; 'r~xvlll,;. 01 M imo 'r1J €vaYTllf "lX"'<O­
/AevOl Kai '<4J /A{OEl 0!KE10'repOI 'll:€VTaKlO/AuplOl , • <1>11\. • • f.\TJ olaipet Ttb
,,~xva' f.\{a rap €o,<ov M' dvat OOKOOOUl. AOYK. lillEtVOV OU "aOTa 0109a,
W<l>IAOOOqJ(a, Ta IlEVTOl €f.\OV TOlOOTOV €<fT1V, oiov ,<<>ul,; Il€V n:ovfJpoul,; 111­
<ftlV, tn:awet bio 'roue; XPllO,<Oue; Kai q>IAEIV.
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Prahler und jener ganzen Gattung verruchter Mensellen i denn
dass es gewaltig viele sind weisst du. Aber ebenso liebe ieh
Wahrheit, Einfalt und Alles Liebenswertlle. Nur fehlen mir
leider die Objell'te, um diese Kuustzu bethätigeu. Denn blos
der Schnrlren giebt es Millionen. Die Göttin belehrt ilm: was
du von dir aussagst, sind niellt verschiedene Dinge, sondern nur
verschiedene Betbätigung derselben und einen Kunst. Und der
edle Duldel' erwidert besolleiden: Du weisst es besser, Philoso­
pllie, meine Aufgabe ist jedenfalls, die BcMechten zu hassen und
rlie Guten zu loben. Ja im Schlussakt (Pise. 46) lässt er sich
von der Wahrheit 8elbat die erhabene Aufgabe erteilen, die dann
später (c. 62) die Philosophie bestätigt: Gehe hin und wo du
eimm äeltten Philosophen findest, bekränze sein Haupt, wo du aber
auf einen von den verfluchten Heuchlern der Philosophie triffst,
da reisse ihm den Mantel von den Sohultern, scheere ihm den
Bart ab und breJme ihm auf die Stirne das Schandmal eines
Affen oder FuohBes.

Hand in Hand mit der sehr viel grösseren Offenlleit über die
eigene Bedeutung geht die Verschärfung der Polemik. An Stelle
(ler milden objektiven Ironie im Bis aoousatus ist im Pisoator die
ganze Siellerheit des persönlichen Hasses getreten. Damals tlleilte
Hermes (s. S. 165 ff.) noch wohlwollend die ganze Schaar in die
guten, die halbguten und ei n i g e ganz Schlechte (TlVE~ ~O)(OTJ­

pol) ein. Jetzt ist diese Mittelpartei ganz verschwunuen, es
giebt nur Gute und Schlecllte, und die letzteren überwiegen
weitaus. Denn von den Guten heisst es o. 30 (am Ende): oTrep
v~ Aja Kal TWV KaO' f}~ac;; aUTouc;; bAllOt TrOlOUOW. Vor allen
Dingen aber haben wir erst Met im Piscator die vollständig ent­
wickelte Anklagerede gegen die Pseudophilosophen, die uns bald
näher beschäftigen wird.

Mit Naohdruck muss hier wieder betont werden, dass Ln:
cian bei seiner Satire auf eine feste Partei im philosophischen
Lager rechnete. Und es ist ganz naUirlioll, dass in der .zunehmen­
den Hitze des Kampfes der Anschluss ein immer engerer wird.
Denn begreiflieller Weise wächst in gleichem Verhältniss llierzu
das Bedilrfniss des Satirikers, sich den Rücken zu decken. So
wird denn im Piscator die Minorität der intakten Philosophen
mit ganz anderer Geflissentlichkeit hervorgehoben, als es im Bis
accusatus geschah. Am Anfang und am Ende der Hauptanldage
betont Luoian jedesmal mit Empllase, dass es noch Modelle eines
wahrhaft philosophischen Lebenswandels gebe: Elat lap (c. 37),
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etai TlVEe;; WC;; UAlleWe;; qJlAoao<piav LllAOUVTEe;; 'Kat TOte;; ÜpUE­
pOle;; VOIlO1<; ~1l/-lEVOVT€e;; - /-ln OÜTW /-laVEIT\V €.yw we;; ßMa­
lpll/-lOV EhT€tV Tl n o'Km6v.

Ebenso natiirlich ist es, dass der Satiriker im Verlauf des
Kampfes dazu gedrängt wird, neben der NegatiQn. des Falschen
die Verherrlichung des Guten mehr als vielleicht Anfangs in sei­
nem Plane lag, cllltivireu zu miissen. Ich habe die Stellen ebeu'
beriihrt, in denen er sich (Piscator 46 u. 52) eutsollliesst, es ge­
radezu als seine Lebensaufgabe hinzustellen, die äol1ten Vertreter
der Philosophie aufzusuchen und mit dem Rubmeshanz zu
schmücken. Die Wahrheit, die ihm diese Mission zudilttirt, er­
wähnt diese positive Seite seines Berufes an erster Stelle. Aller­
dings fUgt Lllcian (c. 52) die Worte hinzu, es werde wohl we­
niger Kränze, aber vieler Kauterien bedürfen. Das scllliesst aber
Dicht aus, dass er doch nur sein Wort eingelöst hätte, wenn in
der Reihe seiner späteren Scluiften neben der Entlarvung der
Sohleohten sich dann und wann das Lebensbild eines äohten
Pllilosopllen finden sollte, ein Punld, der bei der Beurtheilung
des Demonax und Kynikus zn beachten ist. Ueberhaupt sind
diese Worte bedeutsam für Lucian. Seine Zukunft ist darin vor­
gezeichnet. Denn Peregrinus, Fugiti"i, in gewisser Weise auch
Alexander und die anderen Invektiven bezeichnen die Ausführung
dieses Planes nach einer Richtung hin. Talent und Neigung ein­
seitig l1acllgebend ist der Satiriker zum Invektivenschreiber ge­
worden.

Was nun die freundliche Stellung J..ucians zu einem Tileil
der Philosoplll'lli betrifft, auf die gestUtzt er seinen Kampf aus­
foeht, so haben wir keinen Grund irgend eine Riohtung davon
auszuschliessen. Die betreffenden Aensserungen im Piscator uml
nachher in den Fugitivi sind ganz allgemein gebalten. Damit
steht nioht im Widerspruch, dass eine gewisse :aevorzugung einer­
seits der cynischen, andererseits der epikureischen PlJilosophie
nieht zn verkennen i.st. Beides ist bei dem indifferenten oder
(mit Rohde) völlig nnllhilosophischen Kopfe wolll erklärlioll.
Den Oynikern (vgl. S. 87 u. Anm.) musste ihn die Bewunderung
der alten cynisohen Satire ebensosehr wie das Geruhl literarischer
Abhängigkeit nähern, während den illusionslosen Weltmann, der•nur das eine Ideal vollendeter Urbanität kannte, die gelassene
Resignation der epikm'eisohen Lehre wohl persönlich anmutllen
mochte. Diesem Wohlgefallen wird es zl1zusohreiben sein, dass
im Iupiter tragoedus und im Iupiter confutatus, zwei Schriften
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die durchaus auf cynischer 1 Grundlage die griechische Götterwelt
"Verspotten, in einer nicht zu verkennenden Absiclitlichkeit, die
durch die Anlage des Dialogs keineswegs bedingt war, die Epi­
kureer als Bundesgenossen mit herangezogen werden. Eine selt­
same Verquickung, zu der menippeische Vorlagen sicherlich kei­
nen Anlass boten 2. Daraus geht aber höchstens hervor, dass
untel" den Philosophen aller Richtungen, mit welchen Lucian ver­
kehrte, vielleicht einige ihm besonders befreundete Epikureer
und Cyniker 3 waren. Eine Parteinahme für eine von diesen auf
Kosten der anderen Schulen ist in der ganzen Zeit, in der Lucian
pllilosophische Satiren verfasst, ausgeschlossen. Sie würden ihm
seine unabbängige Position auch nur gestört haben. Unter den
modernen Philosophen verspottet er Cyniker wie Epikureer ollDe
jedes Bedenken. Speciell für die letzteren beweisen es die häu­
figen ganz gleich zugewogenen Ausfälle gegen diese Schule im
Convivium (der •.Epikureer Hermon, besonders c. 43 verspottet),
im Hermotimus und im lkaromenippus 4. Also: philosophisohe

1 Der Iupiter tragoedus ist in seiner aus Prosa und PoeRie ge­
mischten Form das ausgebildetste Beispiel der menippeischen Satire, J

das Lucian überhaupt bietet. Aber obwohl der Cynismus ganz auf dem
Standpunkt steht, der hier verfochten werden soll, werden die sieg­
reichen Diatriben gegen den Götterglauben dennoch dem Epikureer Da­
mis in den Mund gelegt (c. 25. 35 ff.). Ebenso spricht im Iupiter con­
futatus zwar ein Cyniker gegen Zeus, aber die zweimal geflissentlich
hereingOllOgenen KaTupaTot o-oqno-Tai, vor denen der Göttervater so
grosse Angst hat, sind offenbar Epikureer; Cyniker nicht, denn der
Cyniskos versichert zweimal (c.6 u. 9), dass er seine Ansicht nicht von
ihnen habe. Als besonders den Göttern gefahrlich werden sie auch
Ikaromenippus c. 32 hervorgehoben.

2 Vgl. Dsener, Epicurea p. LXIX.
8 Die Skeptiker werden zwar im Hermotimus skrupellos benutzt,

aber sonst nirgends bevorzugt.
.t In dieser Sohrift wollte Roh d e (Griechischer Roman 191) be­

wogen durch Fritzsche's falsche Zeitbestimmung (siehe darüber S. 190 ff.)
darin, dass c. 21 die Epikureer von Selene nicht genannt werden, ent­
schiedene Vorliebe für Epikur erkennen. Der Ikal'omenippus ist aber
durchaus nicht epikureischer, als die anderen philosophiscllen Satiren.
Die philosophischen Heuchler theilt Zens ohne Vorbehalt in Stoiker,
Akademiker, Epikureer, Peripatetiker. In den Erinnerungen Menipps
spielen sie (c.9 dXX' ~o-uv TIV€<; ot orfJ<; o-UIl'ITUo-l1<; KTX.) die gleiche Rolle
wie die anderen T€orUqJUJ/-lEVOI qJlMo-oqJOI, c. 16 schwört der Epikureer
Hermodor um 1000 Drachmen falsch und derselbe oder wenigstens
gleichnamige Epikureer wird c. 26 von Zeus zerschmettert. Sonst schliesse
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< Perioden' gieht es a11gesellen von den gewiss kurzen Anwand~

lungen der Jugend bei dem ganz indifferentell Lucian niclit. Eine
Ausnahme maeht nur eine Zeit seines höheren Alters, i.tber die
uns besonders der Alexander aufklärt. Iu der Zeit, da er ent~

stand, nach 180, ge1lörten die Kämpfe, die wir hier beimraclileu,
liiugst der an. In diesel' späten Zeit war Lucian
in der That Parteigänger Epikur's. Zwar werden ilm die l)hy~

silmliscllen Dogmen des Philosopllen auch damals kalt ~e]laslien

haben, aber die Interesseugemeinscllaft des Kampfes gegen Alexan-·
. der uud audere Lebenserfahrungeu, die wir nicht kennen, hatten

ihn in eine feste Parteiuahme fUr die Schule hineingezogen.
Die Dialoge Auctio-Piscator bezeiolmen den Höllepunkt des

Kampfes. Es geht ein siegesfrober Tou duroh diese hölmenden
Angriffe, die siell gleiohwohl unter der Masl,e der Apologie ver­
steoken. Diese Form ist im ersten Aufsatz eingehend besprocllen
worden. Der Grund, weshalb der Autor sie wählte und wählen
musste, dürfte nach dem Obigen auoh nicht mehr unldar sein.

Für eine erste Emission satirischer Scllriften hatte der :Bis
accusatus den böhel'en Ge.;;ichtspunkt unter dem sie auf­
gefasst sein woHten. Der Verfasser trat damit in eine zweite
Phase des Die bisher befolgte Methode der rUol!:sichts­
losen Ausgelassenheit des Angriffs musste jetzt aufgegeben wer~

den. Ja noch mehr, der Sospitator der Philosophie musste seine
bisherigen Auslassungen daraufhin revidiren, ob mit RUoksicht
auf seine Partei unter den Philosophen alles Gesagte stehen blei­
ben könne.

loh habe bisher nur die Thatsache der ersten Schriftenreihe
vor :Bis accusatus, wie sie aus diesem ,ersc1l1ossen werden
muss, erwähnt, ohne den Versuoh zu machen, sie unter den er­
haltenen Schriften nachzuweisen. Ein sehr gli.tcklicher Zufall er­
möglicM uns nun, das am Meisten charakteristische Produl,t die­
ser ersten Reihe mit :Bestimmtheit anzugeben. Es ist der Her­
motimus, welcher laut Luoian'B (Kat aUTO<; KaTa crE
yeyovwc; ~pE6:J.UlV (j:nAOcfoCP€1V T€TTapaKOVTOUT1')C; crXe.bOv, orr6cra,
oi,uat, cru vuv 'fEyovac; sagt Hermotimus zn Lykin c. 13) etwa

ich mich der Darstellung Rohde's an, nur möchte ich betonen, dass
auch de.r Skepticismus des Hermotimus nicht die Ueberzeugullg einer
bestimmteu Lebenszeit darstellt. Nur weil er in dem Falle
literarisch Immcllbar erschien, ist er verwandt worden. Ganz un·bt>D'rt>iif­
lich ist Fritzsche's Ausspruch, der Piscator IJeweise eine pla­
tonische Periode Lucian's I (ll 2,

Rhein. Mus. f. l'hilol. N. F. XLIII. 12
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in seinem 40. Lebensjahr verfasst ist Dasselbe Jahr nennt Lu­
cian im Bis accusatus, wo er von seinem Uehertritt von der Rhe­
torik zur Philosophie spricht: KUAWC;; eiXE 1J.0l Ctvbpl ~bll T€TTa­
paKOVTa ETll o'X€Mv Y€lOVOTl Oopußwv flEV ~K€ivwv Kai bll<WV
CtTnlAMxOat c. 32. Es macht dabei nichts aus, dsss unklar bleibt,
ob der Ausdruck <etwa vierzigjährig , im letzteren Fall auf den
Moment des Niederschreibeus des Bis accusatus oder die kurz
vorher perfekt gewordene Wandlung zu beziehen ist. Jedenfalls
ist sicher, dass beide Schriften etwa gleichzeitig entstanden siml,
und dass der Hermotimus, wahrscheinlich unmittelbal' vorller
veröffentlicht, zu den Schriften gehört, deren eigentliche Tendenz
zu entschleiern der Bis accusatus geschrieben ist.

Diese synchronistische AIJgabe zeigt, wie weit Lucian
in der erElten Reihe vorgewagt hatte, und dass es in der That
nöthig war, einen theilweisen Widerruf zu veröffentlichen.

Ueber den Hermotimus hat Fritzsche in einer seiner origi­
nellen und grundgelehrten Abhandlnngen ausführlich gesprochen

•und erwiesen, dass das wissenschaftliche Material, welches die-
sem Dialog zu Gmnde liegt, der skeptischen Schule entnommen
ist. Aber nicht das Fremde, sondern das Lucianische ist es, was
uns hier vor allen Dingen interessirt; und ich nehme das Reoht)
für mich in Anspruch, gegenüber einem so dilettan­
tischen < Philosophen' auoh die Erklärung aus rein persönlichen
Momenten zur zu bl·iugen. Das wahrhaft verblüffende
Resnltat des Hermotilllus, in welcllem unser Patron der PM­
losophie seine letzte Meinung über diese niederzulegen scheint,
welches durch versohiedene Beweise gestützt, nooh mehr aber
durch eine Reihe von Bildern und VeJ'gleichen veranschaulicht
wird, ist das, dass man sich für keine Philosophie entscheiden
dürfe, ehe man nicht alle möglichen Ansichten ex profundo kennen
gelernt (was menschellunmöglioh ist), noch mehr, dass selbst
mit einer absolut exakten Prüfung noch nichts erreioht wäre. Denn
Niemand kann beweisen, dass überhaupt eine Philosophie das

1 Auch der eifrige Luoianforsoher Schwarz hat über den Hermo­
timus geschrieben Horn 1879. Ich kenne die Arbeit nicht, entnehme
jedoch dem Wichmann'schen Referat [Zeitsehr. f. Gymn. -Wes. 1884
p.150: Das Ergebniss seiner an äusserer Entsagung und innerer Gei­
stesarbeit reichen Lebenslaufbahn sich und aller Welt klar zu legen nnd
die daran sich knüpfenden unverrückbaren Folgerungen festzusteHen,
ist nach Schwarz (S.7) der Zweck des Hermotimusl, dass dieser den
Dialog wesentlich anders beurtheilt, als ioh.
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Wahre geFunden habe. (So - o. 70, clie Reoll.pitulation e. 67.)
Und aus diesen pesshnistisol1en Prämissen werden nun aucll rUck­
baltslos alle Consequenzen gezogen. Man lasse iiberhanpt daB
Philosophiren. Die solohes thun, gleiohen (lene,n, die siol1 mu
eines Esels Sohatten streiten. Sie sind wache Träumer und Nacllt­
wandler (71-73). Wel' den Philosophen glaubt, zeigt nur, dass
er an die Fundamente ihrer Aussagen niemals Kritik angelegt hat
(c. 74). Im Handeln bestellt die Tugend, leben Bollen wir, nicht
faseln (0. 79).

Immer erstaunlioher: Nur der verdient den Namen eines
Philosophen, der sioh von ihr freimacht und sie muthig für Schwin­
del erklärt. Und damit über die Tragweite dieser Behauptungen
ja kein Zweifel obwalte, versiohert der Verfasser seinem soeben
von der Stoa be1reIJrten Interlokutor: Glaube nioht, dass ioh dies
alles aUB besonderem Hass gegen die Stoiker sage. Nein, alles
Gesagte gilt gerade ebenso sehr fiir Platoniker, Aristoteliker oder
irgend eine andere Seote. Nur weil du Stoiker warst, habe ioh
mich, ohne besondel'e Vomrtheile gegen diese zu haben, gegen
sie gewandt (c. 85).

Und a11 dies sohreibt ein Mann, der nachweislich zur glei­
ohen Zeit ein Werk verfaBste, in dem er allen Ernstes erklärte,
dass er berufen eei die krankende Philosophie zu retten, in dem
er sich als den VorUmpfel' der Philosophen llinstellte. Geben
wir es auf, bei diesem Manne naoh dem philosophisohen Stand­
lmnld zu suchen. Wenn lDan nun in demselben Hermot,imus meIn'
gegen den Anfang die ent.ri1stete Fra.ge liest: 'wer llat je von
mir die AeuRsemng gehört, dass man nicht Philosophie treiben
8011e 1, oder die oben (8. 168, 2) erwähute Versioherung, dass er
im Grunde die gleichen cynisch-sto.iechen Ideale 11abe, wie Hermo­
timlls, der könnte auf die Vermuthung kommen, dass sich hier
ein Dilettant von hitzigem Temperament von Seite zu Seite mehr
in den Zom hineingeredet bat, BO dass er sohliesslioh bei einem
ganz andern Ende herauf!.k:ommt, als beabsiohtigt war. Joh will
indess auf jene Stellen keinen Werth legen - mag der Hermoti­
mus, wie Fritzsche will, in jedem Wort lenta meditatibne ge­
schrieben sein -, wohl aber auf die durchaus persönliohe Stim­
mung und Veranlassung des Dialogs.

1 0.52 OUKOOV TOOTO, q>YJ~, w~ OU q>lAoaOq>l')T€OV YJ/l'lv, dAAa XPTJ
dPliq. 1TlXPlXl')\MvTlX~ alJTou~ UHwTar; KlXTaßuDvat; AYK. Kai 1TOÜ TOüTO

fiKovO'ar; E/lOO }"ElOVTor;: €lW rap 0(,)( Wt; ou q>lAOO'Orpl1T€OV q>l')fJ{ KTA.
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Die Figur des Hm'motimus ist in ihrer himmelsohreienden
Bornirtheit einer deI' gelungensten Typen Lucians. Solche Leute,
die ohne einen Funken philosophischer Anlage sich deDllOoh invita
Minerva, weil es Mode war, der Philosophie widmeten, mag es
in der damaligen Zeit Ungezählte haben. Biedere Seelen,
die sich von der hausbackenen Moral der Stoa angezogen fühlten,
und die nun ihre intellektuellen Defekte durch eine dreifache Ob­
stinanz gegenüber allen Einreden des gesunden Mensohenver­
standes zu ersetzen erachten. Trotz ihrer Jahre gefallen sie sich
im Geständniss ihrer geringen Fortschritte (0, 2, 3), denn, wenn
auch Schüler niedersten Grades, so gehören sie dooh der 'Ge­
meinsohaft) an. In ihre Bescheidenheit misoht sich der ganze
stupide DUnkel, besser zu sein als die Laien (c. 5). Ihrer Un­
wissenheit hält nur ihre Intoleranz gegenüber Andersdenkenden
die Waage (0. 29). Ueber ihre eigenen Motive in der Wahl
ihrer Sekte wissen sie nur eine kindische Auskunft zu gebcn
(c, 16), Sie sind überhaupt ohne den Lehrer und seine Hefte,
von den ßehulgenossen isolirt, gänzlich hilflos. Deshalb, wenn
sie auoh an die zwanzig Jallre von der untersten Sohulbank nioht
rücken und weichen,' verrennen sie sioh dooh nur immer meIn J

in die übertriebenste Vergötterung ibres Professors und alle Na~]l­

weisungen der moralisollen Dürftigkeit ihres Ideals gleiten maohtlos
an ihnen a.b (z. B. c. 11 ff.). .A n sich beklagenswerth, sind sie vor
Allem .ein wahres Hauskreuz für ihre Familie. Sonst rechtschaf-

ordentliohe: Bürgersleute, vernaohlässigen sie nun ihre Ge­
schäfte, büssen ihre bürgerliohe Stellung ein, ruiniren ihre Fa­
milie. Aufgeklärten Freunden sind sie ein Kummer; auoh Lu­
clan wird in seinen Kreisen manchen Ifall der Art erlebt haben.

Diesen Menschen ist nicht anders beizukommen, als mit
gröbstem Gesohütz. Um eine skeptisoh -eklektisohe Besohäfti­
gung mit der Philosophie zu würdigen, sind sie viel zu dumm.
Sie sind nur zu retten, wenn es gelingt, ihr ganzes Kartenhaus
umzustürzen. Ihnen muss beigebracht werden, dass alle Philo­
sophie Sohwindel ist, man muss sie so in die Enge treiben, dass
sie wirklioh irre werden. Hat man sie so weit gebracht, danl!
führe man ihnen noch einmal die ganze persönliohe Jämme1"Iioh­
keit ihres verehrten Leht'ers vor Augen in einem reoht anschau-
lichen Gemälde. Das ist die Heilungsmethode, die es für
Bie giebt. Naoh diesem hat Luoiall den Hermotimus ge-
sohrieben; Typen sind dabei Hermotimus wie sein tugendsamer
Lehrer gewiss, aber jedenfalls naoh so naheliegenden Exemplaren
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gearbeit.et, dass es nicht möglich war, sine ira et studio zn
schreiben.

Dass man den Verfasser dieser Schrift nicht olme Grund
fUr einen Feind aller Philosophie erklären konnte, liegt auf der
Hand. Freilich gegen die 'alten> Philosophen war hier nichts
direkt Ehrenrlihriges Wenn er (c. 76) leugnet, dass die
gesammte Stoa aller Zeiten einen Einzigen aufweisen könne, der
dein absoluten (stoischen) Ideal entspräche, so ist das noch keine
Beleidigung, und die Worte TO b€ UfJEle;; ömv Efrrw, TOUe;; aKpOUe;;
TWV qnAoO'oepoUVTWV epl1llt (c. 79) gehen nicht auf die alten
Stoiker, sondern den Lehrer des Hermotimus, tiber dessen 11ll:PO­
Tl1e;; auch schon vorher (c. 3. 7) gespöttelt wurde. Aber nichts
desto weniger, da er sie nicht ausdrücklich eximirt hatte bei
seinem Generalangriffe auf .alle eplAOO'OepOUVTE<;, stand er doch als
ihr Feind, als Feind aller Philosophie, da. Wohl möglich, dass
der Seelenschmerz, den er seinem besten Freunde unter den Mo­
dern~n (Fritzsche vgl. II 2, XIII ff.) mit dieser Schrift bereitet
hat, auch von antiken Gesinnungsgenossen empfunden wurde.

Eine Palinodie war also zur Nothwendiglreit geworden und
als solohe erschienen Auotio- Pisoator. Niemand wird hier dogma­
tische Auseinandersetzung erwarten oder direktes Zurüokgreifen auf
frühere Aeusserungen. Wenn er durch seine allgemeinen Erklä­
rungen ein gutes Einvernehmen zwisohen den alten Philosophen
und sich herstellt, so that er sich damit durchaus Genüge. Und
dooh wird der soharf Lesende eine ausdrücldicbe Beziehung auf
den Hermotinnll~ im Pisoator nicht verkennen.

Plato fordert (Piscator o. 10 am Ende) die Anwesenden auf,
der Philosophie ent,gegen zu gellen. Da unterbliobt ihn (0. 11)
Lucian: 'Gut. Wo aber sollen wir die Philosophie suchen? Denn
ioh weiss nicht, wo sie wohnt. Und dooh habe ioh lange Zeit
nach ibrem Hause gesncht, bin viel umhergeirrt, um sie zu
treffen. Da traf ich freilich auf Männer mit langen Bärten und
rauhen Mäutebl, die vorgaben, von ihr zu kommen. Aber es
stellte sioh heraus, dass sie ihre W ohnnng noch viel weniger
wussten, als iob. Die einen gabeu mir überhaupt keine Antwort,
die andern wiesen mir j~der eine andere Tbür' (das sind die
vielen falschlill'l Wegweiser des Hermotimus c. 25. 26). Dies sind
nun nicht etwa überwundene Zeiten jugendlicher Unsicherheit.
Nein, bis auf den heutigen Tag ist Lucian über die Wohnung
der Philosophie in völliger Unwissenheit: OOb€1TW TOOV Kat Tll­
fJEpOV EtEUPElv bEbUvl1l.tlll T~V olKlav. 'Zuweilen, fährt er fort,
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bin ieh in ein Haus eingetreten, voll Hoffnung, die Philosophie
werde darin wohnen, weil ich viele ernstblickende lYlänller aus
nnd eingehen sah): TEKIHUPO/lEVO;;; 1t'At1B€l TWV ~(J16vTWV TE
KaI. ~EIOVTWV, umxvTwv (JKUElpW1t'WV Kat Tll (lX~/laTa EU(JTaAWV
KaI. CPPOVTI(JTlKWV T~V TtpO(JO'lJlV - genau wie Hermotimus
für die Stoa sich entschied: ~wpwv TOUe;; 1t'Aei(JTOUe;; t1t" allT'llV
öp/lWVTae;;, W(JTE elKal:ov u/lelVW E\Vm a\h~v c. 16. Darinnen
aber, heitlst es im Piscator weiter, fand ich nicht die Philosophie,
sondern eine geschmüokte Courtisane, und erbittert sprang ich
auf, jene elenden bejammernd, die nioht an der Nase, sonde1'll
am Bart von jenem Weibe llerumgezogen wurden (E1t'1. 1t'ob«;;;
ouv eMu;;; aV€(JTpecpov olKTEipae;; bllAab~TOUe;; KaKObai/lovae;;
EKEiVOU~ ou Tf]e;; l'hvoe;;, uAM TOÜ TtWTWVO;;; EAKO/l€VOUe;; 1t'POC;;
UlJTfle;;) - welohe Worte die genaue Motivirung und Rechtferti­
gung des Dialoges Hermotimu8 enthalt~nl in dem auch einer jener
KaKob«i/lovet;; gerettet werden soll. Ja fast zum Citat wir~ die
El·zählung, wenn diese Unglücklichen weiter umschrieben werden
als solche, die statt der Hera ein elbWAOV umarmen: K«Ttl TOV )
'IE(ov« dbwA4J UVTI. Tt\;;; "Hpac; tUVOVTa;;;. Mit ganz dem gleichen
Bilde ist die Lage Hermotimus dort so w(JTtep
Ei avbpuxvTOc,; EpWV ETUTXaVEC; KaI. lIJou TEUtE(JElUl DlTOAa/lßa.vwv
lMlpWlTOV eivm, ETW be KaTlbwv w;;; Maoe;; i1 XnAKOC; elll E:1.l~­

vuan lTPO<;; (Je DlT' Euvoia<;;, ÖTI &bUVa.TWV Epq<;;i (e.51). Uml,
was das Seltsamste ist, Plato bestätigt dem Lucian im Piscator
diese Auffassung: TOUTO /lEV opElwe;; EAEEac;, nur dass er dessen
immer wieder!whl·61Hles ,abllAov TO aAlle€;;; seiner Philosophen­
würde cntspl'cchend in ein ou Ttp6bflAOC; oubE mxat TVWP1IJO<;; fj
eupa mildert. Das heisst also mitten. im Widerruf ein Festhalten
an der früheren Ansicht. Wir werden uns aber wohl llüten, ans
dieser Thatsache nun auch noch eillen 'skeptischen' Lucian zn
construircn, sondem uns angesichts aller dieser Widersprüche
dabei beruhigen, dass es diesem Manne mit pbilosophischen
Dingen -;- abgesehen von der Moral - niemals ernst ist.

Recapituliren wir. Im 40. Lebensjahr hat Lucian nach län·
gerer Pause eine ReUle satirischer Schriften gegen die Philosophen
schnell hinter einander oder gleichzeitig erscheinen lassen, deren
letzte der Bis aCllUsatus ist. Innere Griinde machen es wahr­
scheinlich, dass bald darauf schwerlich ist ein Jahr darüber

1 cf. UJ(f1TEP epMI Tl')V MMEIUV eE ovEipaTor; epacr6f)vm TOO 'Iliaa­
vor; Herm. 73.
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vßrgangen die erste Vorlesung von Auctio-Piscator erfolgte, da
die darin enthaltenen Erklärungen im Interesse von Lucian's Stel­
lung zu den befreundeten Philosophen nothwendiggeworden
waren.

So wünschenswerth die I'elative Zeitbestimmung dieses
Schriftencomplexes auf ein Lebensjahr des Autors auch ist, so
fehlt uns doch jedes Mittel, dasselbe mit einem bestimmten Jahr
der christlichen Aera zu illentificiren, Deun die Ansätze fiir das
Geburtsjahr Lucian's tasten in den drei ersten Jahrzehnten des
Jahrhunderts unsicher herum. Von den Reisen, mit denen diese
Versuche operiren, ist weder sicher, ob Lucian alle erwähnt hat,
noch ob die erwähnten historisch simt Und so ist denn auch
mit der einzigen bestimmten Angabe, dass L'lCian im Jahr 165 1

zum vierten Mal die olympischen Spiele mitmachte, keine sichere
Rechnung möglich. So viel aber ist fraglos, dass die bisher be­
sproc1l1men satirischen Schriften einschliesslich des Piscator vor
dem Jahr 165 geschrieben sind. In diesem Jahre sah Lucian in
Olympia die Selbstverbrennung des Peregrinus und verarbeitete
dies Erlebniss unmittelbar darauf zu der Schrift da morte Pere­
gnm. Es ist dies' die erste Realisirung des im Piscator (vgl.
S, 174/5) ausgesprochenen Planes, die Heuchler unter den Philo­
sophen im Einzelnen zu verfolgen. Ich bin nicht im Stande, die
Zeitdifferenz, die den Pisoato1' von dieser Schrift trennt, näher zu
bestimmen. Da aber die treibenden Impulse, die die Schrift De
morte Peregrini hervorriefen (wie die unmittelbar danach ver­
fassten Fugitiyi noch klarer bestätigen), ganz die gleichen sind,
wie. die im Piscator ausgesprochenen, so ist nicht wahrscheinlich,
dass es eine sehr bedeutende gewesen sei, und ich würde einer
Combination, die (ähnlich wie C. F. Hermaun ProH. ad Lucian.
de conSCl'. hist. p. XIII, der das Jahr 120 als Geburtsjahr an­
nimmt) das' 40. Lebensjahr in die ersten 60e1' Jahre des Jaln'·
hunderts setzte, den Vorzug geben,

De morte Peregrini, eine Schrift, die sich ausschliesslich im
Mi •

persönlichen Angriff bewegt, geht uns hier nicht näher an, wohl
aber die Fu gi t iv i, mit denen wir zur letzten der drei systema­
tischen Streitschriften kommen, Ich meine damit freilich nicht die
zweite Hälfiia der Fugitivi, welche ganz ebenso wie der Pere-

IVgl. Euseb. ed. Bchoene II p. 171. Clinton F. R. II 155. Sehr
mit Unreoht ruttelt Croiset p.36 und Mem. de Montpellier p. 490)
an diesem einzigen festen Punkt der Ueberlieferung,
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grinus persönliche Invektive ist, nach wahrscheinlicher Vermuthung
gegen drei Cyniker gerichtet, die besonders lebhaft gegen Luoian's
Verunglimpfung ihres Helden protestirt hattol1 1, Dagegen ist die
erste im Olyml) spielende Scene, über die ich oben kurz
referirt habe, wenn sie auch der Situation entsprechend (noch
steokt dem Zeus der ekle Dampf des gebratenen Proteus in der
Nase) eine besondere Spitze gegen die modernen Cyniker enthält~,

in ihrer Tendenz ganz allgemein gehalten und giebt so ein er­
wünschtes Material, um den Verfasser bei der Bearbei­
tung des Gegenstandes zu beobachten.

Denn dabei stellt sich klar heraus, cl.,ss sicb die Fugiti vi in
jeder Beziehung als die später gearbeitete Schrift erweisen. Zunächst
möchte ich darauf aufmerksam machen, dass die Stellung des Ver­
fassers zu seiner Pl:utei eine etwas modificirte ist. Einmal ist
diese seit dem Piscator der Zahl nach etwas zusammengeschrumpft.
Aus den OAllOl dort (Pisc. 30) !lind hier TrUVU OAllOl geworden,
OO'Ol op9w~ qnAoO'oq.JoUO'lv (c. 24). Dann scheint mir sieher, dass
Lucian zu den athenischen Philosophen inzwischen in nähere Be­
ziehungen getreten ist. Im Piscator dl'ä.ngen sich die Afterphilo­
sophen schaarenweise um den Fuss der Akropolis. In den Fugi­
tivi dagegen heisst es: nicht in Griechenland sind diese Schurken
ZR suchen, mit a ttis eher Al'illllth ist nur den wahren Philosophen
gedient: au "fap oia6a OTrOU (ölalv (nämlich die Philosophen). ~

TrpotH]hOV on EV T~ 'EAMtn; fragt Hermes die Philosolihie, wel­
ohe antwortet: ouba~wc;; ~ TrUVU ohl'fOl, oaol 6p6w~ q.JlAol10q.JOO­
l1lV. OUTOl b~ oubEv 'AT'nK~C;; Tr(övlac;; bEOVTa.l, dU' Ev9a TrOAUll:
xpuaoc;; .. opUTTETal, EKEl TrOU l:1']TllTEOl Elulv n~lV (0. Worte,
die sicherlich mit RÜC]Hlicht auf die Freunde unter den atheni­
schen Philosophen ge.schrieben sind. Den weiteren Schluss daran
zu knüpfen, dass zwischen der Abfassung des Piscator und der
l!'ugitivi eine definitive Niededassung Lucian's in Athen anzusetzen

verbietet die zu gel'inge Kunde yon seinen Lebensumständen.
Besonders lehrreich ist nun die ganz parallele Behandlung des­
selben Thema's, nämlich der OlUKPll1lC;; der ächten und falschen
Philosophen, in dem älteren Piscator (c. 29-37) mit seiner jUn­
geren Wiederholung (Fug. c. 12

Nach den persönlichen Bemerkungen (c, 29. 30) geht Par-

1 Man \'gl. hierzu den besonders eingehend61J CommentarE'ritzsohe's,
2 Doch fehlt auch hier nicht die ausdrückliche Verwahl'ung, dass

die Stifter der Schule ausgenommen sind (vgl. c. 11).
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rhesiades-Lucian im Piscator mit der allgemeinen Anklage zur Sache
über, dass zur Zeit viele aus Ruhmsucht, nicht aus Liebe zur Philo­
sophie den äusseren Habitus derselben annehmen. Nun stehen natÜr­
lich ihre Handlungen mit der WÜrde des Standes in grellem COl1trast,
und dadurch leidet der letztere. Diese falschen Philosophen glei-

. ohen dem Schauspieler, der sioh untel' seiner grossen Heraoles­
maske so unwürdig benimmt, dass ihn dieser mit der Kenle zu­
sammenhauen würde, ihn und selne Maske. Man lese die venm­
glückte Periode, in der dieser an sich passende und naheliegel1lle
Vergleich zum ersten Mall auftritt, l~nd verfolge, in wie uner­
laubter Weise er nun im Folgenden zu Tode gehetzt wird. Uno'
mittelbar darauf treten Affen mit Heldenmasken auf (c.32), dann
der Esel von Cumae in Löwenhaut. Eine halbe Seite später
(c. 33 EITEt Kat 0\ &eAoEl<hal KTA.) wird wieder breit ausgeführt,
dass, die Festordner den Schauspieler züchtigen, der die
Göttergestalten schlecht dargestellt hat, ebenso die Bchlechten Phi­
losophen strafbar seien. C. 35 sind die Philosophen Bettler im
königliohen Ornat und die grössere Hälfte des c. 36 füllen wieder
die maskirten Affen des Ptolemäus. Man ist daran gewöhnt, dass
Lucian unbillig viel mit scenischen Vergleichen operirt, aber so'
unerhört werden sie nirgends missbraucht. Zu einem wirklichen
Gedankeninhalt erhebt sich die unter diesem Ballast von Ver­
gleichen erclrUckte Anklage eigentlich nur c. 32 (yon Ö bE Ila­
AUrTa. an), wo ansgefiilut wird, dass die IJaien von dem Laster­
leben der modemen Philosophen auf die Alten zurUckschliessen,
und dass auf diese Weise die Alten, da sie sich nicht mehr ver­
theidigen können, unter don SUnden ihrer Naclläffer leiden. Des­
llalb müssen sich jene bei Lucian, dem bl<lKpivwv, bedanken. Un­
geschickt kommt c. 34 wieder auf den Widerspruch zwiscllen
Theorie und Praxis bei den Modernen zurück, der an deu Anfang
gehört hätte. Noch ungeschickter ist es, wenn der· Vorwurf der
Habgiel', der naturlich mit den andern Lastern auch in c. 34 be­
handelt ist, c. 35 noch eilJlUal hervorgezogen wird und ohne einen
weitern Gedanken, als die dabei an den Tag tretende Unbarm­
herzigkeit gegen arme Collegen, zu zwei langen Capiteln ausge­
sponnen wird. Wenn man daneben die hässliche l\'Ionotonie der
Uebergänge bE lluAl<JTa IlOt bElvOV KaTEq:>aiv€TO (c. 32) Kat
Tap an KalT6öE rraVTwv O:TomllTaTov (c. 34) TO bE ITaVTWV a~­

<JXHrTOV (c. 35) in Betraoht zieht, könnte man auf den Verdacht
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kommen, der Verfasser habe es mit dieser Publication so eilig
gehabt, dass ihm an der HauptsteIle, der sonst so fein ausge­
führten Composition die Zeit gemangelt, seine einzelnen Concepte
kunstmässig zu verarbeiten,

AUe diese Mängel sind in der späteren Wiederholung durch­
aus verschwunden, das bildlicheBeiwerk auf ein bescheidenes
Mass herabgesetzt, die Disposition klar und folgerecht, die An­
klage, als solche, viel positiver und gehaltreicher, Indem dip;
Philosophie ohne jeden Seitenblick auf die Person Lucians
spricht, erkennen wir den Autor, der ruhig und eines wenn auch,
kleinen Publiknms sicher, seines Amtes . die Schlechten
zn züchtigen. Er hat dabei den neuen und wirksamen Gesichts­
punkt gefunden, neben der Gefahr für die Philosophie auch auf
die sociale Bedenklichkeit eines mehr und mehr anwachsenden
philosophirenden Proletariats aufmerksam zu machen. Aus Skla­
ven, Handwerkern und Tagelöhnern rekrutiI1 sich zu einem
grossen Thei! ("nupov TI q:lUAOV &,vepWTIWV Kul WC;; TO TIOAU bou­
AIKOV Kul efJTlKOV) die Philosophengattullg, der dieser Angriff
gilt, aus Mensohen also, denen in dem bildungsfähigen Jugend­
'alter auch der blosse Name der Philosophie unbekannt geblieben
ist. Wenn erwachsen, aus ihreu dumpfen Ergasterien ans
Tageslicht kommen, sticht ihnen das Ansehen, in dem die Philo­
sophen stehen, ins Auge. Dies bringt sie zur Einsicht über ihre

jammervolle Existenz und sie können nun von dem Ge­
danken, ihre Lage zu nicht mehr lassen. Freilich, die
Kenntnisse sich anzueignen, die den Philosophen ausmachen, iilt
ihnen unmöglich, deshalb entschliessen sie sich zn dem vel'zwei·
felten 'Vagniss, nur auf ihre Unverschä.mtheit gestützt, sich
änsserlioh als Philosophen ansznstaffiren, wie der Esel von Cumae
(auf diese kurze Erwithnung der aesopischen Fabel ist der ganze
Garderoben-Apparat des Piscator zusammengeschrumpft). Und
der Vel'snch gelingt. Denn es ist ja nur zu leicht, sich das
äussere 0Xill-1u des Philosophen anzulegen. Sie schützt nun
das Ansehen des altehrwürdigen Costümes, unter dem sie alle
Vo!'theile des Standes ausnUtzen. Auch wer sie durchschaut,
scheut sich doch in den Verdacht zu kommen, den Stand in ihnen
zu beleidigen. Er lässt sich lieber aus Furcht. bl'andschatzen.
Wenn nun der Parrhesiades im Piscator sieh als denjenigen hin­
gestellt hatte, der erzUrnt Uber· dies Treiben die bIUKP10lC;; unter-

so hält sich die Philosophie sachgemäss bei der objektiven
Darstellung, wie schwer es sei, die äohten von den ullächten zu
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trennen•. Die handfesten und et.was bäurischen Gepflogenheiten
rler Philosophen 1 erleichtern diesen Industrierittern ihr Treiben.
Auf dialektisohe· Erörterungen, in denen sie bald unterliegen
würden, lassen sie sich nicht ein. Will man sie damit fassen, so
berufen sie sich auf ihr Leben, will man dagegen dies beleuch­
ten, so antworten sie mit grobem Schelten. Die Sache wird
immer schlimmel' werden. Aus der Hefe des Volkes, für das
hier in der That das Zeitalter des Kronos angefangen hat, wer­
den sich immer zahlreichere Elemente zu dieser (Philosophie)
bekehren. Und wenn es noch bei diesen Missständen bliebe, aber
Bchon sind unsere Weiber und Kinder nicht mehr sicher vor der
Lüsternheit dieser {Platoniker'. Die Wendung giebt dann Ge­
legenheit, die Laster im Einzelnen durchzugehen. Es geschieht,
indem (wie im Piscator) gezeigt wird, dass sich Theorie und
Praxis bei ihnen grundsätzlich widersprechen, nur viel kürzer
und schlagender; auch Mer werden in wirksamen Antithesen ihre
Völlerei, Sohmarotzerei, Lüsternheit, Jähzorn, Habgier mit den
entsprechenden Tugendlehren zusammengehalten. Aber es füllen
sich dabei ihre TaElchim, und wenn sie ihr Schäfchen ins Trockene
gebracht haben, geben sie der Philosophie Valet und leben VOn
ihren Renten. Wie die Philosophie dabei in Misskredit kommt,
liegt auf. der Hand.

Dies ist das letzte principielle Wort, welches wir von Lu­
clan ii.ber die Philosophie hören, und damit liegt die Entwicke­
lung seiner plJilosop1lischen Satire im GI'ossen und Ganzen klar
vor uns. AndQre Gesichtspunkte, als die besprochenen, sind
seitdem nicht mehr nachweisbar. Ich könnte mit dem allgemeinen
Resultate sohliessen, welches diese Untersuchungen ergeben, dt\ss
alle Schriften I .. ucians, die grundsätzlichen uneinge­
sohränkten Angriff auf alle Philosophen aller Zeiten
enthalten, vor dem Bis accusatus gesohrieben sein
mii.ssen, will aber auf die menippeischen Dialoge noch etwas
gelJauer eingehen.

Auszugehen haben wir von dem ersten Passus im Bis aOcu­
satus, der das Vorhandensein Menippeischer Schriften voraussetzt,

1 Dass h~bei vor Allem an die Cyniker, auch die alten, gt'dacht
ist, zeigen die Worte c, 16 TOlTapoOv Ef.,l1tE1tAl1O"Tal 1tdO"a. fJ 1t6Al<; Ti).;
T01a.UTl1<; pqblOuPTla<; Kat f.,ldAIO"Tl:t 1:WV ll.toTEVl'JV Kat 'AV1:u:r6EVl'JV Kai
KpdTl1Ta eltlrpaqJ0f..lEVWV Kat 1mo 1:41 Kuvl ·ra1:TOf..lEvWV, 0'1. TO f..lEV xPl'J­
O'If..lOV, 01t6crov l!V€crTI 1:iJ qJucrEl 1:WV KUVWV, OIOV 1:0 qJUAaK1:1KOV f) OIKOU­
PIKOV •• oÖbal!w<; Ei:l1AWKa.O'IV, UAaKtlV bE Kat A1XV€ldV Kat ap1ta'f'i]v K1:A.
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c. 33 eha. IlOL ee;; TO aUTO {j)EpWV 6uTKage'ipte TO l1KWlllla Kai.
TOV ia!!ßov Kai.1WV1l11l0V KUt TOV EurroAlv KUt TOV 'AP16TO{j)a.ViJV,
bELVOl)r; nvbpae;; EmKEpTO!!~l1o.1 Ta l1e!!v&' Kat XAEUa.l1(Xl Ta op9w<;;
€XOVTa, TeAEUTlll0V M. Kai MEVlTt'rr6v Tlva TWV rruAuuDv KUVWV
!!a.AU UAUKTlKOV w<;; hOKEt Kai. Ka.PXapov uvopuEae;; Kat TOUTOV
ETrEll1{nl1TE 1101 {j)oßep6v Tlva l!J<;; uAiJ9wr; Kuva Kat TO b~r!!a

Aa9pihlOV, Ol1iJ,} Kat TEAWV ä!!a EbaKvE. Also der Dialog beklagt
sich, dass Lucian nicht nur den Spott der alten Komödie in seine
ursprünglioh philosophisch ernste Form hineingezwängt habe, son­
dern auoh einen gewissen Menipp, einen bellenden soharfzahnigen
Genossen der alten CYlliker ausgegraben und mit in ihn hinein­
gebraoht. Dieser wird furchtbar, wahrhaft oynisoh und sein
heimlicher Biss um so gefahrlicller genannt, als er lachend ap­
plicil·t wird. Wenn ioh nun als eine der hier angedeuteten Satiren
die CTod t eng e s prä ehe) nenne, wird dies kaum Widerspl1lch
finden. Denn obgleich bestimmte Indioien für die Abfassungszeit
fehlen, so spricht doch wohl Bernays die herl'sohende Meinung
aus, wenn er sie das Werk seiner frühen Manneszeit nennt. In ~

der That spielt der Bis acOusa.tUB a. a. O. auch auf diese Schrift an.
Die Prädikate {j)oßepöe;; &AiJ6we;; KUWV u. s. f. passen auf diese
30 kleinen Gespräche, die den herrschenden Ansichten der J\fen­
schen über Lebensgüter ins Gesicht schlagen, und von denen 17
die alten oynischen Meister zu Hauptsprechern haben, vortreff­
lich. In 11 von diesen 17 tritt Menippos auf, {j)oßepoe;; Kat
b&~vwv, und seine Rolle ist durchweg die des bewunderten
Helden, über den der Tod keine Macht hat, und den schon bei
der Ueloerfahrt Hermes mit den ehrenden Worten anredet:
(X 2) €lJßmvE, tU MEVnrTt'E avbpwv apll1T€, KUi. T~V rrpoebpiav
Trap&. TOV KUß€PV~TiJV EXe f.{j)' \/lViJAOÜ, WC; f.ml1Korrije; ärravTae;;.

Dann aber lesen wir im Bis accusatull c. 33 weiter die viel­
besprochenen Worte TO rap rro:vTwv aTOmUTaTOV, KPUl1IV TWa.
rrapa.boEov KEKpa!!a.t Kat OUTE rrel6c; dill oliT' f.rrt TWV lJeTpWV
ßeß11Ka, an« 'bmoKeVTaUpOu biKiJV 6uv6erov Tl Kat Eevov {j)&'alla.
TOte;; &Kououal bOKW, aus denen hervorgeht, dass auch schon
solche Dialoge Lucianll bekannt waren, in denen die Prosa durch
poetische Einsohiebsel unterbrochen wird. Und dies passt nicht
mehr auf die Todtengespräche, denn die 5 winzigen Homercitate
derselben wird niemand flir hinreichend halten, ibren durchaus
prosaisohen Charakter Zu leugnen. Noch entschiedener aber
zwingt die oben (S. 93) angeführte Stelle des Piscator (c. 26), nach
amIeren Menippea als den Todtenge"prächen zu suchen. Hier 11&t
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Diogenes von den Lästerungen gesproohen, die LnciRn in seinen
Sohriften gegen Plato, Pythagoras, Aristoteles, Chl'ysipp, Hm, den
Diogenes selbst, und überhaupt gegen alle Philosophen auszu­
stossen pflege, und fährt fort: auoh den Menippos habe er über­
redet, EU1KUJ/.l.lpb€IV UVTI{! Ta. 'lTOAM, tüohtig mit ihm zu spotten.
Dieser ist daduroh zum Verrätber geworden: 'lTpoboulj; TO K01VOV.
Das hehlst also: aus den bisherigen Menippea Luoians konnte man
Angriffe auf Plato, Pythagoras, Aristoteles, Chrysipp, ja sogar auf
Diogenes und die Cyniker herauslesen. Unmöglioh wäre es, diese
Worte nur auf die TodtengespräelJe zu beziehen. Menippei80hen
Spott auf ni 0h t oyni80he Sohulen enthalten dieselben allerdings,
wenn auch in ziemlich besohränktem Umfange. So lesen wir
I 2 einige Malioen über die Sophismen der Stoa, X 8 wird ein
namenloser heuchlerisoher Philosoph 1 von Menipp entlarvt. Ganz
ßtlohtig werden XX einige alte Philosophen gestreift, tiber Pytlm­
goras stellen hier c. 8 einige sehr Imrmlose Witze, Empedocles be­
kommt c.4 wegen seines l'Uhmsüchtigen Todes einen Seitenhieb und
auch SOCl'ates und seine Schüler, besonders der höfische Plato und
der elegante Aristippus werden nicht eben woll1wollend berührt.
Einen ausgefühl,ten Angriff gegen berühmte Philosophen enthält
aber nur XXI und XIII. Der erste ist gegen Socrate8 ge­
richtet, dessen anscheinender Todesllluth nur als ein Komödianten­
kniff hingestellt wird, zu eine1' Zeit in Scene gesetzt, da er sich
nicht mehr aus del' Schwieriglteit ziehen konnte. Kerberus weiss
anderes als die herrschende Meimlllg zu berichten: crOtpHj1'J11j;

Ö ä.vapUJ'lTO~ l1Y KUI OUK &A116wlj; KUT€lPPOV€l TOU 'lTptlWUTOIj;
(sc. TOU 6UVtlTOU). Noch ist XIII, wo Alexander
Al'istoteles arge Verläumdungen vorbringt. Jedermaun wird
fühlen, dass diese Scenen nicllt in Lncians. Geist entstanden sein
können, flondern ihrer wirksamen Erfindung wegen aus der menip­
peischen Quelle herüber genommen sind. Sie sind das Sc1llimmste
was Lucian in dieser Richtung geleistet hat, den hier wohl nur
das Wohlgefallen an det:. geschickten satirischen Scenerie ver­
flihrte, und gewiss galten die palinodistischen Theile des I'iscator
auoh dieser Sünde. Trotzdem können in unserer Piscator-Stelle
deshalb die Todtengespräche nicht allein gemeint sein, weil hier
Menipp als Spötter gegen die eigene Schule llingestellt wird.
Die Todtengespräche aber sind von Anfang bis Ende reinste Ver-

1 WohI auch ein Stoiker. o. 8 W ZEU, •• lhnw .. dflaelav Kai
IfplV Kai KEvolloElav Kai epw'ttiO€t<; drropolJt; Kai AOYOlJ<; dKav8wbElt; Kai
lvvo[at; rrOAIJ1fAOI<OlJt; K1'A,
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herrIichung des Cynismus, nicht nur Menippos', sondern auch des
Diogenes, Antisthenes, Crates, denen z. B. I, XI, XIII, XVI,
XXIV, besonders aber XXVII die reichsten Kl·ii.nze geflochten
werden.

Diejenige MenippeiBßhe Schrift Lncian's, welche alle Merk­
male an sich trägt, um sie mit den Todtengespräcben und dem
Hennotimus in die erste Reille vor den Bis accusatus zu stellen,
ist uun ohne Frage der Ikaromenippus. Aber gerade diesen ver­
weist eine ansprechende und allgemein acceptirte 1 Combination
Fritzsclle's (11 1, 159) in weit abgelegene Zeiten, nämlich iu's Jahr
180. Zeus ktlndigt am Ende des Dialogs den Philosophen Ver­
derben an, nur sollen sie nicht gleich untergehen, sondern es hat
nooh Zeit bis zum folgenden Jahr: faTm mum w~ ßOUAEa8E,
Kai miVTE<;; EmTpbpoVTCU athfj btaA€KTlKlJ, nA~V TO TE vuv €tval
00 eE"U~ KOAa(l8~va{ Tlva' \€po/-ll1via Tap E(lTlV, wc; f(lTE, jJ1IVWV
TOUTWV TETTapwv, Kai i\bl1 T~V EKEXElp(av nEplllTTElAa/-ll1v. E~

VEWTa OUV apXO/lEVOU ~PO~ K(11<01 KaKWC; urrOAOUVTal TtP (I/lEp­
baAEIf' KEpauvtP·

Dies ist nach Fritzsohe in der für die Philosophen so kri­
tischen Zeit nach Kaiser Marcus' Tode geschrieben und auch die
iEpO/lllv(a beziebt er auf historische Thatsarben. iEpO/lllv(a soll
nämlich die supplicatio sein, welche Commodus naoh der be­
kannten sohleunigen Beendigung des Marcomannenln'iegs wahr­
sclH~inlioh angeol'dnet habe, während €KEXElpla gleioh iustitium

denn auch dies sei nach des Kaisers Tode anzunehmen. So
erkläre sich die lange Zeit viermonatlioher Gerichtsferien. - Aber
erstens ist eine solche supplioatio weder überliefert noch wahr­
soheinlioh, dann hiesse ~upplioatio griechisch nicht lEpollllv(a, son­
dern etwa lKETeia 2, AlTaVEla 8, 8EWV \KETftpial 4, al €AlVUE<;; 5, eu­
a(at TE Kat nOllnai6. Auch ein Iustitiumist naoh des Kaisers Tode
zwar wahrsoheinlich 1, aber es heisst nicht EKEXElp(a, sondern bUi:wV

&voxai 8, UPi(a, unpati« 9. wird nur eine prlioocu-

1 Vgl. Rohde, Griech. Roman 191. Friedländer I5 XXIII.

2 Dion. Halio. 1594, 7.
B ibo 1852.
4 Pol. 3, 8.
5 ibo 21, 1. 1.
6 Appian ben. Pun. 135. cf. fJ 'IrQAl<; E9u€ bell. Hisp. 23.
1 Mommsen, Staatsrecht I2 251 Anm.
s Dio 55, 26. Mommsen ll.. ll.. O.
Il Vgl. Iustitium 152 ff.
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pirte Interpretation· aus den Worten I€P0J.ll1via rap tO"TlV, w~ iO"T€,
J.lfJVWV Tmhwv TETTapWV, Kat ~bfJ Ti)V EK€X€tpiav fr€p1rrflEtAO.ll11V
z w ei verschiedene Anlässe zum Stillstand der Geschäfte heraus­
lesen. Es ist ei TI e lEpOllfJvia, für welche der Waffenstillstand
(tKexe1pia) angekündigt ist. Vor allen Dingen aber stimmt die
ganze Rechnung nicht. Wenu die hier supponirte Beziehung
einigen Sinn baben sollte, so müsste der Ikaromenipp gleich nach
des Kaisers Tode im März 180 (cf. CIinton F. R. 2, 178) ge­
schrieben sein. Dann wäre die viermonatliche lepollllvia Anfang
August zu Ende und die Drohung des Zeus müsste spätestens
den Herbstanfang als Termin für die Eröffnung der Feindselig­
keiten in Aussicht stellen. Zeus sagt aber ausdrücklich, dies
solle im folgenden Jabr mit Frühlingsanfang (apxo/JEvOU ~po~)

gescllehen. Damit fällt die ganze Combination. Muss denn diese
tepOJ.lllvia durchaus einen· historischen Hintergrund haben? Ich
dächte, viel näher liegt die Vermuthung, dass diese Festzeit nach
einem sehr lucianischen Motiv frei el'funden ist. Nämlich von
Z('u~. Dicser in seiner grenzenlosen Machtlosigkeit so oft ver­
spottete Obergott, dessen Unfähigkeit, einzugreifen, aus seinem
eigenen Klagelied (Icar. c. 24) nocb eben deutlich hervorging,
bringt es eben nm' zu Drohlmgen und grossen Worten. Un­
vorsichtiger Weise hat er den Unwillen der Götter gegen die
Philosophen enegt, sie wollen ihn beim Wort .nehmen. Da
schützt er raseil, um sich nicht vor dem Erdenwurm zu blamiren,
eine viermonatliohe Festzeit vor (denn wann feiern die Götter
nwht?) und Alles ist wieder auf die lange Bank geschoben.

J.<'ür mich steht nun (und zwar als das Ergebniss der ganzen bis­
herigen Untersuchungen, wie es S. 187 formulirt wurde) unbedingt
fest, dass der Ikaromenippns in so Zeit" wie 180, nioht ge­
schrieben sein kann. Er muss vor dem Piscator und Bis aecu­
satns verfasst seiu. Denn nachdem sioh dem Lucian sein Stand­
punkt den Philosophen gegenüber so zugespitzt hatte, seit den
Erklärungen zu Gunsten alten Philosophen und seit der fe­
sten Parteinahme für die ächten' Philosophen unter den :Moder­
nen, konnte er nicht mehr in so allgemeiner, uneingeschränkter
Weise gegen die Philosophie im Grossen und Ganzen losziehen,
wie dies im Ipromenipp gesohieht. Er hätte damit diejenige Pe­
riode seiner Vergangenheit, die er gewiss als eine ruhmreiohe an­
sah, sohleohterdings verläugnet.

Wenn ioh die Besohaffenheit des Ikaromenipp, auf welohe
sioh dies Urtheil stützt, im Einzelnen nachweisen will, sehe ioh
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mich gezwungen, das sollwierige Problem von der Benutzung
Menippeisoher Schriften von Seiten Lucian's wenigstens zu streifen.

Zunächst ist der Ihromenipp der Form nach zwar nicht rein
menippeisch (selbstständig erfundene Carmina, wie wir sie aus Varro
und Petron kennen, fehlen), unterscheidet sich aber doch in dieser
Hinsicht deutlioh von den ganz prosaischen Todtengesprächen. In
diesen sind die wenigen poetisohen Brocken Citat \ im Ikarome­
nipp dagegen wird an zelm Stellen die Erzählung durch belmnnte
Diohterverse wirklioll fortgesetzt 2 offenbar in der Absicht, die me­
nippeisclle Art in discreter Weise darzustellen. Es liegt hier also
in der That die Kp(i(JI<;; rrapa.boEo<;; und ein E€vov <pa.(Jlla KaI (Juv­
eETOV vor.

Was aber den Inllalt betrifft, so liegen die Ver1lältnisse hier
besonders verwickelt. Die Figur des Menippos, wie er sonst be­
kannt ist und von Lucian in den Todtengesprächen geschildert
wird, als cynischer Zelot, ist hier ganz umgewandelt zu der komi­
schenGestalt eines behaglioh fabulirenden Aufschneiders, der in
gar keiner Beziehung zur Philosophie steht.

Möglicll ist durchaus, dass hier nur der Name menippeisch
und alles Andere von Lucian frei erfunden ist. Auch die histo­
rische Scenerie beweist Nichts. Diese ist ja allerdings auf 1\1e­
nippos zugeschuitten, die historischen Persönlichkeiten c. 15 ge­
hören alle der Diadoohenzeit an, in dem Weltbilde, wie es sich
dem luftigen Wanderer darstellt, fehlt Rom. Aber das besagt
noch gar nichts, denn offenbar wollte Lucian, da nun einmal nioht
er, sondern Menippos sprach, im Historischen correkt verfahren,
wie er denn das 129 p. ChI'. von Hadrian vollendete Olympieion
als unvollendet von Zeus erwähnen lässt (c. 29).

Dagegen habe ich den Eindruck, als ob in denjenigen Thei­
len, welche stch angreifend gegen die Philosophen wenden, eine
Grenzlinie zwischen überkommenem und neu hinzu erfundenem

1 So heisst es XI 1 von Moirichos: 'er pflegte jenes homerische
Wort 1\ f!' &Vd€lP' 1\ E'fUl CfE anzuführen. XVIII 2 sagt Hermes dem Me­
nipp, auch er wiirde, wenn er die Helena gekannt hätte, gesagt haben
dV€f!Ecrrrrov €Ivm TOl~W dll<Pl 'fUValKI 1l"0kuv Xp6vov dk"f€Cl miO"X€lv. Es
bleibt XVI 1, wo Herakles erzählt, der eigentliche Herakles sei im Him­
mel Kat ~X€l KakkiO"<pupov "Hß1'Jv. dem ibo 0.5 Diogenes replicirt, er ver­
kehre nicht f!€T·· d9avaTOlCfl 9w'low, sondern mit den besten Todten
und (XXV 1) Nireus, der sich als Sohu der Aglaia und des Charops
mit den Worten einrührt 0<; KukktCfTO<; dv~p {mo "lklOv i'jJ..80v.

2 10, 13, 19, 22, 23, 24, 25, 28, 30, 33.
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Rhein. Mus. f. PhiloJ. :N. F. XLIII.

Gut nooh durohsohimmere. Menipp beginnt über das Leben nach­
zudenken, und mit einem Male soheint ihm alles mensohliohe
Sorgen sohal und lächerlioh. Er fängt an Reiohthtimer und Ehren
zu veraohten und wird - auffallender Weise nioht Moralphilosoph,
sondern Physiologe (0.4). Er unternimmt dem Kosmos, dem De­
miurg, dem Anfang und Ziel der WeU naohzugriibeln. Auoh die
Gestirne und die meteorischen Ersoheinungen, wie Blitz, Hagel,
Donner, beunruhigen ihn. Deshalb begiebt er sioh zu den Phi­
losophen, suoht sich die würdigsten, das heisst die am meisten
finstel'bliokenden, blassen' und bärtigen, aus und wird um viel
Geld i)1r Schüler. Hier beginnen die Bosheiten gegen die Phi­
losophen (c. 5 mit den Worten 0\ (jE. TOO"OUTOV apa Eb€fJO"av /l€
Tfi<; 1tllAalii<; EKElVfJ<; urvoicx<; u1TCXAAaEal KTA.): Menippos wird
keineswegs von ihnen über seine Zweifel belelut, sondern sie
verwirren ihn erst reollt durch ihr Gerede von TeAT! cho/lOt
KEva OAal, {Mal u. s. w. So zeigt sioh denn, wie läohedicll diese
Dogmatiker sind, von denen Jeder eine andere Ansicht mit dem
gleichen Anspruch auf alleinige Richtigkeit vertritt. Das wird
c. 6-9 unter heftigem Schimpfen auf die &Xll~ov€iC/. der 1tCXVT€·
AW~ T€TUepW/lEVOI eplAOaoepOl durch einige bunt zusammengele­
sene Beispiele dargelegt. Dabei werden zuerst (0. 6) die Astro·
nomen und Matllematiker mit ihren Bereohnungen des Himmels,
dann (c. 7) einige Le]ll'en über die Natur der Gestirne vorge­
nommen. Es folgen in ziemlichem Duroheinander kosmologische
Theorien, Ideenlehre, Perlts und Apeiron, das empedoklehlOhe Prin­
cip. Den Absc~]uBs machen (c.9) Placita iiber Götter. Nun be­
ginnt Menipp die Luftreisc; unterwegs liefert Luna noch einen
ldeinen Nachtrag zu den Absurditäten der Selenographen (c.20).

Hier sind ja nun freilich iiberall (He Witze so mässig, der
Spott so billig, dass man gar nicht das Bedürfniss hat, nacll einer
Quelle dafiir zu suchen. Aber der Name des Sprechers drängt
doch die Beobachtung anf, dass diese ganze Exposition durchaus
in den Rahmen der cyniiWhen Satire passt, in der bekanntlich
die Angriffe auf alle dogmatischen Philosophen, wie überhaupt auf
die ElKUKAllX ',,\(Xe~/lCXTC/. im Gegensatz zur I'einen MoralphilosoplJie
recht eigentlioh zu Hause sind (cf. Wachsmuth, Cor.pusou]um
poeseos epicae..;l.udibul1dae p. 66 ff.). Es ist nicht unmöglich, dass
Menippos die Widersprüohe der Dogmatiker einmal in der Weise
persiflirt hat, dass er die eigenen Erfahrungen mittheilte, die er
in ihren Schulen gemacht hatte.

Dass nun fttr die Exposition des Ikaromenippos in rIer That
13
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ein cynisches Vorbild wenigstens die Anregung gegeben habe,
wird vielleicht durch die Beobachtung nooh näher gelegt, dass
die weitere Verarbeitung uml Fortfilhrung, die Lucian dem seiner
Einleitung zu Grunde liegenden Gedanken giebt, nicht ganz im
Sinne desselben gehalten ist, sondern ihn eher verwischt. Man
beachte wohl, (laBS bis zu dem Auftreten der Selene (c. 21) der
Spott sich aussehliessUoh auf die d{}gmatisohen Widersprüche
richtet. Nicht mit einem Wort (den wissenschaftlichen Hoohmuth
abgereohnet.) werden die moralischen Eigenschaften der Ange­
griffenen in Frage gestellt. Unwillkürlich erwartet man nach
dieser Vorbereitung eine Fortführung im Sinn der c:rnischen Par­
änese: Anstatt Eure gute Zeit mit Spitzfindigkeiten zu verlieren,
die niemals zu einem Resultat führen, solltet Ihr vielmehr an
das denken, was Noth thut, über die riohtige Art zu leben nach­
sinnen und danaoh handeln i so handeln wie es die oynischen Phi­
losophen thun. Luoian abel' verändert diese Eingangs eingesohla­
gene Richtung der Gedanken. Er sagt nicht: <anstatt speculative
Philosophie zu treiben werdet Moralphilosophen!' sondern: <an­
statt heuchlerische Moralphilosophen zu sein, hört Überhaupt auf
zu pl1ilosopMren, und werdet Laien!)

Diese Wendung des satirisohen Gedankens enthalten die ab­
sehliessenden Kapitel 29-32. Die Einkleidung ist dabei diese:
Menipp hat dem Zens die Beschwerde der Selene Uberbracht (bei
del'en Auftreten zum ersten Mal der moralische Gesichtspunkt
aufkommt o. 21). Nun beruft Zeus die Götterversammlung und
donnert gegen die Philosophen los. Da haben wir denn genau
die Gedanken und Bilder, in denen sich die späteren systemati­
schen Angriffe des Piscator und der Fugitivi bewegen, nur mit
dem Unterschied, dass Mer noch das Kind mit dem Bade ausge­
schüttet wird und die (guten' Philosophen noch nicht eximirt er­
scheinen. Es giebt jetzt, heisst es da, ein faules zanksüchtiges 1

Geschlecht, das sich in Stoiker, Epikureer, Akademiker, Peripa­
tetiker gliedert. Dass diese Leute sich in unfruchtbaren pllysi­
kaUschen Spekulationen verlieren, was doch der Ausgangspunkt
der Satire war, ist hier ebensosehr ausseI' Acht gelassen, wie der
Umstand, dass Menippos sich über diese Dinge im Himmel Raths
erholen wollte. Auf den Widerspruoh in Hinsicht del'Moral
zwischen Theorie nnd Praxis ist Alles gerichtet. Indem sich diese

1 &pyov ([IlAOvEIKOV K€vobotov OEUXOAOV tmoAIXvoV tmoi-lWpOV TE­
TU([IW/.lEVOV GßpEW<; &V(i'lTA€WV o. 29.
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Philosophen mit dem ehrwürdigen Namen der Tugend äusserlich
behängen, gleichen sie in Wirklichkeit Sohauspielern, die, wenn
man ihnen das königliche Costiime abnimmt, als elende Tröpfe da­
stehen - und in diesem Tone, also mit Verwendung der gleichen
Materialien, mit denen die entsprechenden Stücke im Piscator und
den Fugitivi sind, wird dann des Weiteren ihre Hab­
gier, Unbarmherzigkeit gegen arme Collegen, Völlerei, Untaug­
liohkeit zum praktisohEm Leben u. s. w. gegeisselt (c. 30. 31).
Nur flüchtig werden die ungereimten Ansichten, die sie über die
Götter aufstellen (if€pl f)€WV a}..AOKoTa bt€tEPXOVTaI) und ihre
dialektisohen Spitzfindigkeiten gestreift (nIe;; TWV MTWV aifopiae;;
EKOlbIX<1KOlJO't), wodurch sie die Schüler verderben. Bei dieser
Invektive tritt ein Punkt besonders in den Vordergrund; die Un­
brauchbarkeit der Philosophen im bürgerlichen Leben: ön /-lnO€V
aUTol /-lJ1T€ KOlVOV I!J1T€ lblOV EmT€AOnVT€e;;, &lA' aXP€lOl Kai
'IT€pITTol KaS€O'TWT€e;; O\JT€ ifOT' EV 'ITOAEJ!4i EvapiS"I.lOl OUT' Evl
ßOlJAij. In frechem Hohn antworten die Angegriffenen: 'ITA€lV ~

T€WPT€lV ~ <1TpaWJ€O'{1cu TI· Tlva TEXVnV /-l€TIEVal TI€PITTOV dvai
/-l01 bOKEt, KEKpaTa bE. Kat aUX/-lW Kat \j!lJXPOAOlJTW Kat aVlJTIOOn­
TOe;; TOU X€lJ!WVOe;; if€PIEPX0/-lal Kat W<1TI€P 6 MW/-loe;; Ta tmo TWV
dHwv "(1"(v6/-l€va <1UKo<pavTw. Hier spricht offenbar der Laie
und richtet sich in erster Linie gegen die cynisohen Moralisten.
Dies hat er sicherlich nicht aus dem Menipp geschöpft.

Und 80 dürfte sich denn das MisBverhältniss zwischen Ein­
leitung und Ausführung so erklären, dass Lucian das Eingangs-'
motiv ans menippeischen antidogmatischen Satire entlehnt
hat, ihm aber im weiteren Verlauf eine Wendung gegeben hat,
die sich (die Cyniker mit eingeschlossen) gegen die moralische
Nichtsnutzigkeit allerPhilosophen richtet den Nachtrag S.196}.

So wenig der lkaromenipp in seiner biel' gesohilderten Ten­
denz nach dem Piscator denkbar ist, so wenig ist es die Ne cy 0­

mantia. Denn sie theilt den Standpunkt des uneingeschränkten
Angriffs (vgl. c. 4. 5) !pit dem Ikaromenipp und empfiehlt, wie
dieser und der HermotimuB, jeder Philosophie gegenüber das Laien­
tbum, indem sie in den Worten des Th'esias gipfelt (c. 21): 6
TWV iblWTWV ilPl<1TO~ ßio~ Kat <1W<ppOVE<1TEpOe;;' we;; Tile;; &<ppo­
<1UVne;; TIau~Il€VOe;; TOU IlET€WPOAOT€lV Kat TEATj Kai &pxae;; tm­
<1K01l'€tV Kai KaTaifTuO'a~ TWV <10<pWV TOUTWV <1unOll<1J!WV
Kat Ta TOlaUTa }..TlPOV TtlllO'<1I!EVOe;; TOUTO /-lOVOV tt etTIaVTOe;; an­
puO'lJ, OTIWc; T~ ifapov €u al/-lEVOe;; ifapahpuJ!\1e;; T€AWV Ta TIOAAa
Kat ifEpi J!nbEv E<1'IToubaKWe;;.
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Zeitliohe Indioien fehlen hier gänzlioh. Denn man wird
dooh lJicht im Ernst aus dm' Erwähnung deI' Sohlacht 1 (0, 10;
ein Zug, der, wie er sich gewiss in älteren cynischen Necyiae
fand, ebenso leiollt frei erfunden werden konnte) schlie8sen wollen,
daas diese Stelle ZUl' Zeit. des Partherkriegs geschrieben sein
müsse 2, Aber in den Anfang der 608r Jahre mag sie allerdings
fallen, mit den al1del'en bier besprochenen Satiren, und ihre auf­
fallen<1 flUchtige und dürftige Arbeit erkläl't sich vielleicht dar­
aus, dass dem lkaromel1ipp, fler gut gefallen haben mochte, rasch
noch ein unterweltlicl1es Gegenstück nachgeschickt werden sollte,

Kiel. Ivo Bruns.

Nachtrag ZIl S. 196. Nur einen satirischen Gedanken versuche
ioh auf Menippoa zurüokzuführen. Aber auoh dies wird Ko ok, dessen
Aufsatz' Lucian und die Komödie' (in diesem Band S. 29 ff.) mir wäh­
rend der Correktur zugeht, vermuthlioh bestreiten, Denn S. 53 ff., wo
er die Quelle des Ikaromollipp untersuoht, wird der keit einer
cynisch-philosophischen Anregung auoh nicht mit einem orte gedaoht.
Nach Kock ist der Ikaromenipp, so weit er nicht rein lncianisch ist,
einer unbekannten Komödie entlehnt. Da nun aber' Plan und Anlage,
sowie eine Anzahl umfänglicher Darstellnngen', z. B. der Dialog Me­
nippos' mit dem Freunde, die Sehilderung des Treibens dei' Philosophen,
der Ausbliok vom Monde, Zeus' Verfahren mit den Gebeten, und wenn
ioh reoht verstehe, auoh die Unterl'edung Menipp's mit Empedokles,
mit Selene, Hermes nnd Zeus derselben Komödie entstammen sollen, so
ist nicht ganz abzusehen, wo der 'grösste Theil des Gedankeninhalts',
den Kock 'Eigenthum des Lucian' nennt, zu suchen ist.

loh will die Methode des Verfassers hier durohaus niobt prillci­
piell anfeohten, auoh nicht für den FalL Es ist mir im
Gegentheil selbst wallrsclH~inlich, dass Elemente der Komödie im Ikaro­
menipp steoken: die seltsame Metamorphose, die der Menippos der
Todtengespräche hier erfahren hat, wäre ich sehr geneigt, auf Rechnung
der Komödie zu setzen. Nur muss man sich hier doppelt hüten, aUS
der Möglichkeit, den Luciantext zu versificiren, voreilige Schlüsse zu
ziehen. Dass die Verhältnisse fiir den Ikaromeuipl1 so einfach lägen,
wie es nach dem Kock'sohen Aufsatz scheint, dass wb: das Recht hätten,
die Frage naoh dem Verhältniss zu Menipp fiil' ihn nicht zu stellen,
leugne ich entsohieden, und mioh dafür die obigen Aus-
führungen berufen zu können.

1 Mit Fritzsohe ur 2, LVII.
II Fritzsche knüpft die weitere Combination daran, dass die Neoyo-

mantia Varns geschrieben sei, naohdem der Versuch, diesen durch
die Imagines zu gewinnen, gesoheitert war I




